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Großes englisches Schlachtschiff versenkt
Das 29150 Tonnen-SchlachtschLff„Königliche Eiche- von deutschemU-Boot in Grund gebohrt

Berlin » 14. Okt. Wie der engische Rundfunk bekannt¬
gibt » ist das englische Schlachtschiff „Royal Oak" (2915V
Tonnen ) durch den Angriff eines deutschen ll -Vootcs oer¬
lenkt worden . Eine Liste der Geretteten werde sobald wie
möglich bekanntgegeben.

Zum deutschenU-Boot -Erfolg
Schwerer Schlag für Englands Seemacht

Neuyork, 15. Okt. Die Torpedierung des britischen Schlacht¬
schiffes „Royal Oak"  ist in USA . die Sensation des Tages.
Die gesamte Presse bringt die lakonische Londoner Mitteilung
unter riesigen Schlagzeilen und hebt in den Kommentaren die
Tatsache hervor , dag das versenkte Kriegsschiff mit besonderen
Schutzvorrichtungen gegen Torpedos ausgerüstet war . Während"
die zensierten Berichte der amerikanischen Korrespondenten aus
London nur von dem „zweiten schweren Verlust" sprechen, den die
britische Kriegsflotte seit Kriegsbeginn erlitt , erinnern die eben¬
falls veröffentlichten Meldungen aus Berlin an die englischer-
seits immer noch nicht zugegebene Zerstörung des zweiten Flug¬
zeugträgers durch ein deutsches Bombenflugzeug.

In Washingtoner Regierungskreisen wird die Versenkung der
„Royal Oak" als schwerer Schlag gegen die britische Seemacht
bezeichnet, dessen Bedeutung für die Zukunft vielleicht noch grö¬
ßer sein könne als für die Gegenwart . Marinesachverständige
erklären, daß bei diesen Erfolgen der ll -Boot -Waffe die britische
Blockade zusammenbrechen müsse.

Dänische Zeitungen über die Versenkung
Kopenhagen» 15. Okt. „National Tidende " spricht in der

Kcklagzeile zu den Meldungen über den Untergang der „Royal
Oak" von einer neuen Katastrophe für die englische Flotte , die,
wie der Londoner Korrespondent des Blattes sagt, Angst und
r^ orge in England erweckt  habe , weil dieses Schiff trotz
keiner schweren Schutzpanzer gegen U-Boot -Angriffe nun doch
einem U-Boot zum Opfer gefallen ist. Ein ähnlicher Hinweis
wird auch in dem Londoner Bericht von „Socialdemokraten " an - -
geführt , wo gesagt wird , die „Royal Oak" war ein altes Schiff» !
»ui das England stolz war und eines , auf das es mit seinem !
Glauben auf seine Herrschaft zur See gründete . s

Wien , 15. Okt. Zur Eröffnung der Wiener Messe hielt am
Sonntag Rcichswi . fchastsminister Funk  eine Rede, die sich in
besonderein Matze mit den Problemen des Außenhan¬
dels  beschäftigte. Der Minister führte dazu im wesentlichen aus:

„Wenn ich heute die Grütze des Führers sowie der Reichs¬
regierung zur Eröffnung der 37. Wiener Messe überbringe , so
spreche ich zugleich der deutschen Ostmark den Dank für die her¬
vorragende Ausrichtung der Messe aus . Wien schickt sich heute
an, neue Wiutschaftsban.de zu befreundeten Nationen zu knüpfen
und alte zu festigen, in einem Augenblick, da unsere Gegner rm
Westen alles daran setzen, um bewährte traditionelle Bezicyungen
zu zerreißen und ein in fleißiger Arbeit aufgebautes Wirtschafts¬
gefüge zu zerstören.

Weil Versailles dank der genialen Taten Adolf Hitlers zu¬
schanden ging , soll Deutschlands Vernichtung nunmehr in einem
zweiten Waffengang versucht werden . Zur „Humanisierung " die¬
ses Vorhabens soll ein Blockadering um Deutschland dienen , um
Deutschlands Güteraustausch möglichst abzndrosseln. Daß bei
dieser Gelegenheit notwendigerweise auch das Wirtschaftsleben
der neutralen Staaten Schaden nehmen muß, bekümmert unsere
Gegner nicht. Ja , es ist ihnen dies sogar ein nicht unwillkomme¬
ner Anlaß , die Völker der nichtkriegführenden Staaten auch noch
für ihre Interessen einzuspanncn . Dieser Versuch muh ebenso
erfolglos bleiben wie die Blockade selbst. Wohl haben sie uns zu
Verdunkelungsmatznahmen gezwungen, denen beispielsweise auch
die Kölner Herbstmesse zum Opfer fiel, dafür strahlt aber das
Schaufenster unserer Wiener Messe um so Heller und beweist den
Besuchern des In - und Auslandes am besten, daß die wirtschaft¬
liche Arbeit in Deutschland nicht nur fortgesetzt, sondern noch ge¬
steigert wird . Die Bedeutung der Wiener Veranstaltung wird
noch dadurch unterstrichen , daß sich Italien , die Slowakei»
Ungarn , Bulgarien und die Türkei  mit eigenen Son¬
derschauen beteiligen und der Messe hierdurch ein imposantes
internationales Gepräge verleihen.

Diese Schau ausgesuchter Qualitätserzeugnisse , auf der sich sechs
Länder in edlem Wettstreit um die wirtschaftliche Leistung zu¬
sammenfinden, ist gerade in heutiger Kriegszeit eine macht¬
volle Kundgebung für den friedlichen Aufbau¬
willen.  Wien hat nunmehr eine Mission zu erfüllen , die zu
Höchstleistungenverpflichtet . An der geschichtlichen Völkerstraße,
die donauaufwärts von Osten nach Westen zieht und am Schnitt¬
punkt der Nord -Süd -Linie gelegen, R«t diese altehrwiirdige Stadt
heute mehr denlk̂ je die Bedeutung eines zentralen Handels¬
platzes für Mitteleuropa und den Südostraum . Die im Bau be¬
findlichen Kanalprojekte Rhein -Main -Donau und Oder-Donau

Tankdampfer in Flammen
Neuyork, 15. Okt. Die United States Lines Neuyork empfing

einen Funkspruch, demzufolge der USA .-Dampfer „President
Harding " 36 Besatzungsmitglieder des gesunkenen britischen
Frachters „Heronspoll " rettete . „President Harding " versuchte
«inschließend dem französischen Tankdampfer „Emile
Miquet " mit 13 600 Faß Rohöl aus Texas , anscheinend nach Le
Havre unterwegs , Beistand zu leisten. Er traf jedoch den
Tanker brennend an , die Mannschaft ist offenbar ertrunken . Mit
14 115 Tonnen Wasserverdrängung war „Emile Miquet " einer
ssr größten Tankdampfer der Welt.

Zur Versenkung der „Royal Oak*
Londo«, 15. Okt. Das Schlachtschiff „Roya Oak" lief im No¬

vember 1914 vom Stapel . Bemerkenswert ist, daß von schwere«
britischen Schlachtschiffen vergleichbarer oder größerer Stärke «ur
zwei Nachkriegsbauten überhaupt vorhanden find.

Die „Royal Oak" hatte eine Friedensbesatzung von 1150 Mann.
Ihre Wasserverdrängung betrug anahernd 30 000 Tonnen . Ihre
Bestückung bestand aus : acht 38,1-Zentimeter -Geschützeu» zwölf
15,2-Zentimeter -Eeschützen, acht 10,2-Zentimeter -Eeschützen, vier
4,7-Zentimeter -Eeschützen, sechzehn 4-Zentimeter -Eefchützen und
15 Maschinengewehren. Nach dem Kriege wurde das Schlachtschiff
gründlich umgebaut und erhielt besondere Vorrichtungen zum
verstärkten Schutz gegen Torpedoangriffe.

Großes Aufsehen in der Wett
Amsterdam, 15. Okt. Die Versenkung des britische» Schlacht¬

schiffes „Rocal Oak" hat in Holland den stärkste» Eindruck ge¬
macht. Besonders wird hervorgehoben , daß die „Royal Oak"
schwer gepanzert gewesen sei und daß sie einen besondere» Schntz
gegen Torpedos gehabt habe. Aebereinstimmend bezeichnet die
holländische Presse die Versenkung der „Royal Oak" als sehr
schweren Verlust für die britische Heimatflotte.

Rom, 15. Okt. Die römischen Aebndblätter betonen , daß dieser
Verlust England zweifellos ungemein schwer treffe, zumal die
neuen 35 OOO-Tonnen -Schlachtschiffe erst in zwei Jahren fertig¬
gestellt sein würden . " ' . : - , ^ .

— Sechs Länder beteiligen sich
werden den alten Handelswegen für den Eroßverkehr geeignete
neue und vor allem billige Wasserstraßen hinzufügen . In einigen
Jahren wird Wien seiner wirtschaftlichen Bedeutung und seiner
zentralen geographischen Lage entsprechende Umschlagsmöglich¬
keiten und den größten Binnenhafen Europas be¬
sitzen. Was Friedrich List,  der Freund dieser Stadt , vor
hundert Jahren seherisch erkannte, wird damit Wirklichkeit. Er
kämpfte gegen die deutsche Kleinstaaterei und gegen die Zoll¬
hemmnisse, er kämpfte für die Vertehrserschließuicg und für den
wirtschaftlichen Fortschritt . Sein Ziel war die Schaffung eines
mitteleuropäischen Wirtschaftsraumes und ein reger Güteraus¬
tausch mit den Donauländern und dem Balkan . In Oesterreich
und Ungarn hat er für seine Idee geworben und wurde überall
mit hohen Ehren ausgenommen. In beiden Ländern war man
stolz darauf , seine Bedeutung früher erkannt zu haben als in
seiner engeren Heimat . In den Autostraßen des Führers , in den
großzügigen Kanalbauten , vor allem aber im Eroßdeutschland
Adolf Hitlers selbst find Lifts Pläne und Träume nunmehr
Wirklichkeit geworden.

Wir haben auch in der Handelspolitik neue Wege
beschritten,  neu allerdings nur hinsichtlich der Anwendung
im zwischenstaatlichenVerkehr, denn die Erkenntnisse, nach denen
unser Außenhandel ausgerichtet wurde, entsprechen uralten soli¬
den Kaufmannsgrundsätzen . Trotzdem entrüstete man sich in den
Ländern , in denen man dank eines großen kolonialen Besitzes
und infolge eines enormen Kapitalreichtums noch nach den her¬
gebrachten außenpolitischen Spielregeln arbeiten konnte, dar¬
über, daß wir es überhaupt wagen konnten, als erste, zeitgemäße
und zweckmäßige Lösungen zur Ueberwindung unserer Wirt¬
schaftsnöte zu finden . Das Bessere ist ja immer der Feind des
Guten . Multilaterale Handelsverträge , Meistbegüizstigungs- und
Freizügigkeit des Zahlungsverkehrs sind gewiß hervorragende
Instrumente der Forderung des Welthandels . Noch vorteilhafter
für die Pflege der Wirtschaftsbeziehungen wäre jedoch nach un¬
bestrittener Meinung aller Völker der Erde eine lange Periode
der friedlichen Zusammenarbeit gewesen. Solange man sich skru¬
pellos über diese umstrittenen Erkenntnisse hinwegsetzt, können
und müssen wir ruhig bei unseren so sehr umstrittenen Handels¬
methoden bleiben . Das bilaterale Vertragssystem Deutschlands
ist auf den natürlichen Voraussetzungen der gegenseitigen
Bedarfsdeckung und Vedarfsbefriedigung -ruf¬
gebaut und orientiert sich an den wirtschaftlichen Ergänzungs¬
möglichkeiten der vertragschließenden Parteien . Die Vorteile sind
beiderseitig . Das ist das Geheimnis dieses Erfolges , den wir vor
allem bei der Ausgestaltung unserer Wirtschaftsbeziehungen zum
Südosten verzeichnen können. Eines Erfolges , den man uns in

Heeresbericht vom Samstag
Bewegungen im Osten abgeschlossen. — Im Westen Abschuß

von drei feindlichen Flugzeugen
Berlin,  14 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Osten  wurden mit der Besetzung der letzten

Abschnitte am Bug die Bewegungen auf die deutsch-russi¬
sche Jnteressengrenze abgeschlossen.

Im Westen  schwache Artillerietätigkeit . §
Bei Lustkiimpfen  wurden durch Jagd - und Flak¬

abwehr drei feindliche Flugzeuge bei Schleiden , Jdar -Oüer»
stein und Rayen ohne eigene Verluste abgeschossen. ^

Heeresbericht vom Sonntag
Bisher nur 37« Mann der „Royal Oak" gerettet — Keine

bemerkenswerte Tätigkeit rm Weste«
Berlin,  15 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Lm Osten keine besonders« Ereignisse.
Im Westen schwaches Störungsfener feindlicher Ar¬

tillerie , das erwidert wurde.
Am 13. Oktober ist in der Gegend von Birkenfeld

ein weitere » feindliches Flugzeug abge-
s cho s s.e n w o r d e n. Am 14. Oktober keine feindliche und
eigene Flugtätigkeit von Bedeutung.

Wie die britische Admiralität schon durch Rundfunk be¬
kanntgab , wurde das Schlachtschiff „Royal Oak " durch
ein deutsches U - Boot versenkt.  Bisher konnte
die britische Admiralität die Zahl von nur etwa 37« lleber-
lebenden bekanntgeven.

In der Nacht vom 14. znm 15. Oktober über norddeut¬
schem Gebiet vernehmbares Motorengeräusch hat an eini¬
gen Stellen eigenes Flakfener ausgelöst.

den Ländern nicht verzeihen kann, die den Welthandel in Erb¬
pacht zu haben glauben.

Alz nach Abschluß des deutsch-rumänischen Handelsvertrages
im Mö dieses Jahres der Balkan -Handel plötzlich auch für die
englischen Interessen wieder aktuell wurde , erwähnte ein nam¬
hafter Vertreter dieses Landes in einem Vortrag einmal , wie
vorteilhaft es für die englischen Handelspartner sei, ihre Aus¬
fuhr in englschen Pfunden und nicht mit Aspirintabletten bezahlt,
zu bekommen. Ich weih nun wirklich nicht, ob es immer möglich
sein wird , deutsche pharmazeutische Erzeugnisse durch englische

' Pfunde zu ersetzen und damit Kopfschmerzen— hierfür verwendet
man nämlich Aspirintabletten — zu vertreiben . Immerhin finde
ich den genannten Vergleich nicht besonders fair , denn der deut¬
schen chemischen Industrie verdankt mancher englische Business¬
man überhaupt erst die Möglichkeit, die kolonialen Reichtümer
ohne gesundheitliche Schädigung in Pfunde zu verwandeln.

Der Landwirt auf dem Balkan exportiert seinen Weizen aber
bestimmt nicht, nur um einen Pfundscheck zu erhalten , zumal die
Einlösung heute unter Umständen schwierig und auch verlustreich
sein dürfte , sondern um sich beispielsweise einen Pflug dafür zu
kaufen. Diesen Pflug liefert ihm Deutschland, und der Bauer
spart dabei noch Frachtkosten und Transportrisiko . Das ists kurz
gesagt, der Sinn unserer Handelsverträge , und es ist wirklich
nicht einzusehen, inwiefern hierdurcki die Interessen dritter Län¬der beeinträchtigt werben . Gs dlervr levem Lande unbenommen,
ähnliche oder gleiche Vereinbarungen zu treffen , die sicherlich in
manchen Staaten zu einer freudig begrüßten Konsolidierung
einer labilen Wirtschaftslage beitragen würden.

Unsere Nachbarn im Osten und Südosten werden am ehesten
ermessen können, welche Bedeutung die Landwirtschaft und ihre

- Erzeugung im völkischen und wirtschaftlichen Leben der Staaten
! hat . Das Kernproblem der deutschen Ernährungswirtschaft liegt
i in dem knapp vorhandenen Nahrungsraum einerseits und in der
! wachsenden Bevölkerung mit einem hohen Lebensstandard an-
s Lererseits.

Durch die Wirtschaftsverträge mit den südöstlichen Ländern
werden wertvolle brachliegende Wirtschaftskräfte mobilisiert.
Ihre Erschließung wird zur Festigung des gesamten Wirtschasts-
gefüges beitragen und eine Kaufkraftsteigerung zur Folge haben,
die nicht nur die Handelsbeziehungen zu Deutschland, sondern
auch zu dritten Ländern befruchten wird . Verständnisvolle Zu¬
sammenarbeit , Steigerung des Außenhandels durch Tausch der
beiderseitigen Produktionsüberschuffe, das war und ist Deutsch¬
lands handelspolitische Parole . An dieser Politik wird auch der
Krieg nichts ändern , ganz im Gegenteil , denn gerade in Kriegs¬
zeiten wird sich erweisen, daß die vielfältigen wirtschaftlichen Ve-

- Ziehungen und die Freundschaftsbande , die uns mit dem Südosten
verbinden , auf natürlichen Voraussetzungen beruhen und des¬
wegen von Dauer sind. Deutsche Initiative und deutscher Wage¬
mut lassen sich nicht totschlagen. Die deutsche Technik und

Suteerrattonale Leistungsschau in Wien
Eröffnung der Wiener Messe
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die d euts  che I nd  ust ri  e stellen nicht nur unsere eigene Ver¬
sorgung sicher, sie behalten auch nach wie vor ihre überragende
Bedeutung siir den wirtschaftlichen Fortschritt in der Welt . Tech¬
nischer Fortschritt aber ist ein Lebenselement des Außenhandels.
Bilden Sie sich nunmehr beim Rundgang durch die Messeräume
selbst ein Urteil über die Leistungsfähigkeit und den Exporut-
willen der deutschen Wirtschaft!

Die deutsche Exportwirtschaft  wird trotz Krieg und
Blockade ihre Auslandsbeziehungen aufrechterhalten und sorg¬
fältig pflegen. Der Verlust überseeischer Absatzverbindungen
wird zwar Umstellungen und Umlagerungen nötig machen, jedoch
keinesfalls unsere Energie lähmen können. Die zum Erstaunen
unserer Feinde durch blitzartige militärische und diplomatische
Aktionen in kürzester Zeit erzielte Befriedung des Ostraumes
schafft der Wirtschaft unseres Landes und aller übrigen angren¬
zenden Staaten die Möglichkeit zu einer ungeahnten Kräfte-
entfaltung . Ein geruhsames Rentnerleben war dem deutschen
Volke noch nie beschieden. Aber auch fatalistische Resignation ist
noch nie deutsche Art gewesen. Arbeit lautet die Losung des
Führers , denn Arbeit ist Reichtum ! In dem durch natürliche und
schicksalhafte Verbundenheit entstandenen Eroßwirtschaftsraum
Mittel -, Ost- und Südosteuropa findet der deutsche Außenhandel
ein ständig au Bedeutung wachsendes Betätigungsfeld , das den
hundertprozentigen Einsatz technischen Erfindergeistes , kaufmän¬
nischen Wagemutes und deutscher Qualitätsarbeit lohnt.

Die ausländischen Gäste aber mögen von dieser Veranstaltung
mit der Ueberzeugung nach Hause zurückkehren, daß Deutschlands
Wirtschaft trotz Krieg und trotz Blockade bereit und in der Lage
ist, wie bisher an der gütermäßigen Versorgung und damit am
friedlichen Aufbau ihrer Länder mitzuwirken . Nun er st recht!
Ich erkläre die Wiener Messe für eröffnet!

«Giornale d'Nalia-
zu ChamLerlains Heuchler-Rede

Rom, IS. Okt. Zu der anmaßenden Rede Chamberlains im
Unterhaus stellt der Direktor des halbamtlichen „Giornale d'Jta-
lstr" fest, daß die Ausführungen einen wahrhaft konstruktiven
lüeist vermissen lassen. Man verstehe daher sowohl die scharfe
Reaktion in Deutschland wie die Ueberraschung im Lager der
llteutraleu . Chamberlains Rede weise drei negative Sei¬
ten  auf:

1. die ungenaeue Darstellung der Ereignisse vor Ausbruch des
Krieges mit Polen,

2. die Weigerung , irgendwie auf die VorschKge des Führers
einzugehen,

3. das Vermeiden einer Präzisierung der englischen Kriegs¬
ziele und des Schicksals Europas , das lebenswichtige Jutereffen
aller europäischen Staaten in sich schließe.

Aus der Rede des englischen Premiers fei die negative Ein¬
stellung und der Wille zur vorsätzlichen llnnachgiebig-
keit  klar zu ersehen. Die Rede sei von der Polemik einer
kriegführenden Partei diktiert . Lhamberlai » habe , wie das halb¬
amtliche Blatt weiter ausführt , erklärt , daß Hitler alle Vor¬
schläge für eine friedliche Lösung so lange zurückgewiesen habe,
bis er Polen „überrumpelt " hatte . Diese Behauptung entspreche
nicht den Tatsachen. In Wirklichkeit hatte Adolf Hitler die von
Mussolini für eine friedliche Lösung vorgrbrachten Vorschläge,
und Mar den vom 31. August für eine Prüfung des polnischen
Problems wie den vom 2. 'September für eine Einstellung der
Feindseligkeiten , angenommen . Dem Führer und Deutschland
Wune man also nicht die Schuld an der Katastrophe zuschreibeu.
Demgegenüber liege der Beweis vor , daß die Regierung Polens
den Vorschlag Deutschlands nicht habe rechtzeitig annehmen wol¬
len, ebenso wie bewiesen fei, daß mau auch von anderer Seite
den klaren und gemäßigten deutschen Vorschlägen zu einer fried¬
lichen Regelung des Konfliktes nicht die notige Aufmerksamkeit
geschenkt habe. ' ' "

Chamberlain habe Mar seine Enttäuschung über den Inhalt
der Angebote Hitlers zum Ausdruck gebracht, jedoch nur , um sie
abzulehnen , ohne irgendwie in die Prüfung ihres Inhaltes ein-
zutreten . Die Vorschläge des Führers waren ausreichend, um
Verhandlungen anzubahnen » bei denen man sämtliche offenen
Probleme , angefange « mit dem polnischen, hätte behandeln und
die wahren Bedingungen für einen europäischen Frieden festlege«
können, an dem viele andere europäische Nationen ein Interesse
haben.

Wenn Chamberlain weiter in seiner Rede an einer Wieder¬
herstellung Polens festhalten wolle, so hätte er sich doch minde¬
stens an drei Länder wenden müssen, nämlich außer an Deutsch¬
land auch an Rußland und Litauen , da sie alle, wenn auch in
verschiedenem Ausmaße , polnische Gebiete in Besitz genommen
hätten . Chamberlain spreche Deutschland und Rußland das Recht
ab, das Schicksal des polnischen Staates zu entscheiden, dürfe
aber nicht vergessen, daß dieser in Versailles geschaffene Staat
aus deutschen und russischen Gebieten zusammengesetzt wurde,
obwohl der damalige englische Premierminister Lloyd George
und der Vertreter der Südafrikanischen Union, Smuts , dagegen
waren,

Anklage gegen England!
Stellungnahme der oberitalienifchen Presse

Mailand , 14. Okt. Die scharfe Reaktion der deutschen öffent¬
lichen Meinung auf die unerhört beleidigenden Worte Cham¬
berlains und dessen verantwortungslose Ablehnung der deutschen
Friedeusbereitschaft findet in der oberitalienischen Presse ein
lebhaftes Echo. Die Zeitungen geben in aller Ausführlichkeit
die Pressestimmen aus dem Reich wider . Der „Popolo d'Jtalia"
schreibt, während man in Paris weiter behaupte , es sei nötig,
Deutschland zu zerstören, in viele Staaten aufzuteilen und
Frankreich vom Alpdruck des deutschen Volkes zu befreien,
redeten die Londoner Zeitungen , wenn auch immer weniger,
nur vom Hitler -Regime , ohne daß sie Einzelheiten über ihre
Wunschbilder der äußeren Gestalt Deutschlands äußerten . In
Paris erkläre man , die Engländer müßten sich ebenso wie die
Franzosen überzeugen , daß mit einem geeinten Deutschland kein
Friede möglich sei. Diese Debatte um das Fell eines Bären,
der nicht erlegt sei, sei symptomatisch, stellt der „Popolo d'Jtalia"
hierzu fest.

Frankreichs Regierung fürchtet die Wahrheit
Eine peinliche Frage des „Ordre" a» das Informations-

Ministerium
Paris , 15. Okt. Die große Reichstags -Rede des Führers ist,

wie bereits festgestellt wurde , in der französischen Presse verstumm
melt und zum Teil sogar gefälscht wiedergegeben worden . Das
französische Jnformationsministerium hat es anscheinend nicht
gewagt , der Oeffeutlichkeft genaue Kenntnis von dem Friedens¬
angebot des Führers zu geben, weil es wahrscheinlich eine zu-
Mmmende Reaktion befürchtete und damit die Kriegspläne durch¬
kreuzt hätte , die England mit Hilfe Frankreichs durchzuführen
beabsichtigt.

Diese Feststellung wird jetzt auch von dem Direktor des „Ordre ",
'Emile Bure , bestätigt , der erklärt , daß er erst durch die belgische
.»nd schweizerische Hfteffe Kenntnis von dem vollständigen Wort-

Haut der Rede des Führers erhalten hätte . Burs fragt , waruw ->,
hie französischeZensur den Zeitungen nicht erlaubt habe, diesen"
Wortlaut der Leserfchaft zu unterbreiten , um die Öffentlichkeit
Mer die Ausführungen richte« zu lassen, ohne hieran etwas zu
-streichen.

Das britische Wirtschaftsdilemma
14 große Kohlenbergwerke liegen still

London, 14. Okt. Die Klagen über das hemmungslose Wüten
völlig unerfahrener „Organisatoren " häufen sich in England
von Tag zu Tag . Im Unterhaus wurde jetzt die Forderung auf¬
gestellt, die Rationierung des Kohlen -, Gas - und Elektrizitäts¬
verbrauches aufzuheben , da diese Maßnahme außerordentlich
töricht sei und die Kohlenindustrie und die in ihr beschäftigte»
Arbeiter aufs schärfste betreffe . Bezeichnend war , daß die Ratio¬
nierung sowohl von Konservativen - wie von Labourabgeord-
neten kritisiert wurde . Ein Abgeordneter wies darauf hin , daß
14 der größten Bergwerke stillägen,  während die
Hausfrauen in Anbetracht des bevorstehenden Winters nach
Kohlen jammerten . Man setze, so wurde in einer weiteren
Kritik gesagt, überall kleine Diktatoren ein, die dem englischen
Volk das Leben so schwer wie möglich machten. Mit Ausdrücken
wie „höchst überflüssig", „höchst absurd" oder „verflucht töricht"
wurden diese Maßnahmen im Parlament bezeichnet. Alle Teile
der Filmindustrie,  so heißt es im „Daily Telegraph ",
seien bestürzt über die Entschlußlosigkeit dieses Ministeriums,
besonders in der Frage der Filmquote . Die britische Filmindu¬
strie sei durch diese Ungewißheit fast völlig zum Stillstand
gekommen. Immer mehr Ateliers mit kostspieliger Ausrüstung
müßten schließen und Tausende von Technikern und Schauspie¬
lern würden brotlos.

Auch auf anderen Gebieten zeigt sich das Wirken einer unfähi¬
gen degenerierten Bürokratie . Die Schließung der Schu¬
len  in den evakuierten Gebieten bringt es mit sich, daß für
die vielen wieder in ihre Heimatstädte zurückgekehrten Kinder
keine Erziehungsmöglichkeit besteht. So ist es verständlich, daß
selbst im Unterhaus anläßlich der Lesung des Erziehungsgesetzes
starke Befürchtungen zum Ausdruck kamen. Der konservative
Abgeordnete Amery erklärte , es werde eine Generation heran¬
wachsen, die — gleichgültig ob Arbeiter oder Bürger — niemals
mit einer wirklichen Erziehung in Kontakt gekommen sei. Ab¬
schließend noch ein Beispiel für den Amtsschimmel  aus
dem Bereich des Lügenministeriums . Der englische König hatte
die Flotte besucht und dabei Auszeichnungen verliehen . Diese
Meldung gab dys ' Ministerium aus . Kurz darauf wurde sie von
der Admiralität für falsch erklärt , elf Minuten später völlig
zurückgezogen und 17 weitere Minuten darnach vom Jnforma¬
tionsministerium als zutreffend wieder freigegeben.

Das russisch-litauische Deistarrdsabkommeri
Kowno, 15. Okt. Der litauische Sejm gab am Samstag der

Ratifizerung des sowjetrussisch-litauischen Beistandsabkommens
einstimmig seine Zustimmung.  Der Sejm war zur
Entgegennahme des Berichts des Außenministers über die Ver¬
handlungen in Moskau betreffend dieRückgabevonWilna
und des Wilnaer Gebietes und den Abschluß eines Beistands¬
abkommens zusammengetreten . Außenminister Urbsys gab einen
lleberblick über das bisherige vertragliche Verhältnis Litauens
zu Sowjetrußland und betonte , daß die gegenseitigen Beziehun¬
gen nicht nur vertraglich , sondern auch sonst von Anfang an stets
gut gewesen seien. Auch jetzt habe Sowjetrußland dem litauischen
Volk «nd der litauischen Delegation gegenüber eine freund¬
schaftliche Haltung bewiesen. Bei der darauffolgenden Aussprache
nahmen drei Abgeordnete zu längere « Ausführungen das Worb
und ersuchten den Sejm , seine Zustimmung zur Ratifizierung
W geben

Die russisch-finnischen Verhandlungen
Fortsetzung in einige « Tagen

Moskau , 15. Okt. Der Sonderbeauftragte der finnischen Regie¬
rung , Staatsrat Paasikivi,  und der finnische Gesandte in
Moskau , Baron Koskinen, wurden am Samstag zu einer zwei¬
ten Besprechung von dem sowjetischen Regierungschef und Autzen-
kommissar Molotow im Kreml empfangen . Die Unterredung
dauerte zwei Stunden . Abends fand eine dritte einstündige Un¬
terredung zwischen den finnischen Delegierten und Molotow im
Kreml statt . Anschließend verließ Paasikivi Moskau , um sich
unverzüglich zu Besprechungen nach Helsinki zu begeben. Wi --
verlautet , sollen die Moskauer Verhandlungen in einigen Tagen
fortgesetzt werde«.

Uebergriffe britischer KriegsschM
in japanischen Gewässern

Tokio, 14. Okt. Wegen der wiederholt gemeldeten Uebergriffe
„britischer Schiffe beim Patrouillendienst " in der Nähe der
japanischen Hoheitsgewässer hat die japanische M a rine-
leitung  bei der hiesigen britischen Botschaft, wie „Nichi
Nicht" meldet , Protest eingelegt.  Die daraufhin erfolgte
Erklärung ist ebenso kurz und unzureichend in ihrer „Begrün¬
dung " der unerhörten Uebergriffe , wie die kürzlich gemachten
Ausführungen des britischen Marineattachss . Es heißt nämlich,
daß die Neberwachung der japanischen Häfen „keine Beleidigung
Japans " bedeuten solle. ( !) Man bezwecke„lediglich", deutsche
ein- und ausfahrende Schiffe festzustellen und zu beschlagnahmen.
Die Botschaft hat dagegen nichts auf die Tatsache zu erwidern,
daß britische Kreuzer , Zerstörer und U-Boote westlich und südlich
von Kiuschu und in den Gewässern zwischen den japanischen
Inseln Kiuschu und Schikoku gesichtet wurden . Hiesige politische
Kreise bezeichnen dieses Aufgebot an Schiffen und ihren Stand¬
ort als nicht mit Japans steestrategischen Interessen vereinbar.

Der Protest der japanischen Marineleitung  gegen
die „Ueberwachung" der japanischen Küste durch britische Kriegs¬
schiffe ist von der britischen Botschaft wieder einmal mit an¬
maßenden „Begründungen " und leeren Ausflüchten beantwortet
worden . Inzwischen laufen immer neue Meldungen über die
Belästigung der japanischen Schifahrt ein. Die Reederei Nip¬
pon Husen Kaisha meldet , daß zwei von ihren Schiffen, nämlich
„Fushimi Maru " und „Hakozaki Maru ", beide 11000 Tonnen/
in Marseille sostgehalten würden . Die Linie würde entsprechend«
Schritte ergreifen , um die Freilassung der Schiffe zu erreichen.
Politische Kreise bemerken hierzu, daß der Krieg anscheinend
hauptsächlich gegen Neutrale geführt würde und daß England
anscheinend die .Freiheit der Schiffahrt " nur auf englische
Schiffe anzuwenden beabsichtige. Wenn Deutschland dagegen in
berechtigter Notwehr auch die englische Blockade mit einer
Gegenblockade antworte , dann versuche der enalifche Npnva-
gandaapparat von einem „Verstoß gegen internationale Ver¬
träge " zu sprechen und die Wett gegen deutsche „Gewaltmetho-
dqu" zu mobilisieren.

Bestellt den „Gesellschafter"

SlusÄagold «nd Umgebung
Rein bleiben und reif werden , das ist die schönste und

schwerste Lebenskunst . Flex
16. Oktober : 1813 (16.—18. 10.) Völkerschlacht bei Leipzig. —

1827 Arnold Böcklin geboren . — 1917 Walter Flex gestorben.

Dienstnachrichten
Der außerplanmäßige Justizinspektor Wolfgang Luz in Tett-

nang wurde zum Justizinspektor beim Amtsgericht Calw  er¬
nannt . Der außerplanmäßige Gerichtsvollzieher Friedrich En¬
gelhardt  in Stuttgart wurde zum Gerichtsvollzieher beim
Amtsgericht Neuenbürg  ernannt.

Lm Jejihe « dev evsien Reithsstvatzensamirilurrg
sür das Kriegs -WHW.

stand gestern auch Nagold . Die seitens der DAF . angebotenen
kleinen Büchlein , die wertvolle Bild - und Wortdokumente ent¬
halten , wurden gern abgenommen . Die Büchlein sind uns Sym¬
bol dafür , daß wir uns freudig in die Front der Gebenden ein¬
gereiht haben . Anläßlich der Sammlung veranstaltete der hie¬
sige Lieder - und Sängerkranz  imter Stabführung von
Hauptlehrer Kempf  ein öffentliches Liedersingen . Unter dem
alten Kirchturm wurde eine Reihe wuchtiger vaterländischer
Chöre und immer gern gehörter schöner Volkslieder wirkungs¬
voll vorgetragen . Das Regenwetter beeinträchtigte den Besuch.
Die Erschienenen aber dankten mit lebhaftem Beifall für die
wohlgelungenen Darbietungen.

Älvvell des SA -Stuvmes L/L1L
Unter der Parole „Die äußere Front steht - die innere

Front wird stehen" hielt die SA . des Sturmes 7/4 (4 am gestri¬
gen Sonntag einen eindrucksvollen Appell ab. Nachdem ein
großer Teil von SA .-Männern zum Heeresdienst eingerückt
ist, wurden die beiden Stürme von Nagold und Altensteig zu¬
sammengefaßt zu einer Einheit und stehen nun unter Führung
von Obertruppführer Würt  H-Nagold , der zu Beginn des gestri¬
gen Appells eindringliche und richtungweisende Worte über
die Aufgaben der inneren Front sprach. Diese Aufgaben seien
Befehle unseres Führers , die wohl nicht leicht wären , aber die
SA . in verstärktem Maße auf dem Posten finden werden , d. h.
diese Aufgaben werden restlos gelöst. — Kamerad Lörcher
hielt einen tiefgründigen Vortrag über das Zeitgeschehen. Die
SA .-Männer als politische Soldaten des Führers werden wie
bisher in unerschütterlichem Glauben an die gerechte Sache des
Führers , die den Sieg davontragen wird , weiter marschieren
und weiter arbeiten . — Der Appell schloß mit dem Gruß an Len
Führer und einem kameradschaftlichen Beisammensein.

Alles für Deutschland!
Die Haussammlung an den ersten zwei Tagen nach Eröffnung

des Winterhilsswerks hat im Kreis Calw den Betrag von
88 000 RM . erbracht . Ein . solches Ergebnis ist nie zuvor er¬
reicht worden ! Die Einwohner unseres Kreises haben bewiesen,
daß sie das Gebot der Stunde verstanden haben . Wir danken
allen Gebern herzlich.

Die Industrie unseres Kreises hat hervorragend zu dem
Ergebnis beigetragen . Nicht weniger aber hat auch der letzte
Arbeiter seinen Opsersinn bewiesen . ,

Die Heimatfront hat sich in unserem Kreise beim ersten Auf¬
ruf glänzend bewährt.

Sie wird es weiter tun ; immer unter der gleichen Losung:
Alles für Deutschland!
Dr . Haegele,  Landrat . Wurster,  Kreisleiter.

Die iMndevavuvve dev StS -Svanenfchaft
wird von dieser Woche ab ihre regelmäßigen Nachmittage wie¬
der aufnehmen . Am Mittwoch punkt 14 Uhr treten die 6—10-
jährigen Buben an unter einem Führer vom Jungvolk , die
Mädel gleichen Alters unter Führung von Frauen der Frauen¬
schaft. Äntrittsplatz vor dem Haus der NSDAP . Die Kinder
freuen sich schon wieder auf ihren Dienst . Regelmäßige Teil¬
nahme wird erwartet.

was bekommt man diese Woille?
Bezugsscheinpflichtige Einkäufe (Ernährung)

in der Woche vom 16. bis 22. Oktober
Aufgrund der Lebensmittelkarten beträgt in der laufenden

Woche die Normalzuteilung für eine Person (ohne Gewähr)
bei'

1. Brot : Abschnitt 4 1000 Gramm Brot oder 750 Gramm
Mehl , Abschnitte 8—12 — je 500 Gramm Brot oder je 375
Gramm Mehl , Abschnitte a und d ^ je 50 Gramm Brot oder
37,5 Gramm Mehl.

2. Fleisch- und Fleischwaren : Abschnitt 13, 14, 15 --- je 100
Gramm Fleisch oder Fleischwaren . Abschnitte ä — je 50 Gramm
Fleisch oder Fleischwaren , zusammen 500 Gramm.

3. Butter : Abschnitt 4 80 Gramm.
4. Käse: Abschnitt 4 — 62,5 Gramm Käse oder 125 Gramm

Quarg.
5. Schweineschmalz: Abschnitt 4 --- 65 Gramm.
6. Oel oder Margarine : Abschnitt a2 und b4 — je 125

Gramm.
7. Zucker: Abschnitt 4 — 250 Gramm.
8. Marmelade : Abschnitt 4 — 100 Gramm.
9. Eier : Abschnitt ll 46 und l. 47 — je ein Ei (bis 17. Oktober ) .
10. Sonstige Lebensmittel (Teigwaren , Gries , Reis , Kaffee-

Ersatz usw.) : Abschnitte L 1 bis L 10 sowie L 17 bis L 26
- - je 25 Gramm Nährmittel , Abschnitte L 11, L 12, L 27, L28
- - je 25 Gramm Sago , Kartoffelstärkemehl und ähnliche Er¬
zeugnisse, Abschnitt L 32 -- 750 Gramm Mehl , Abschnitte L 13.
L 29, L 30 — je 125 Gramm, Abschnitt L 14 25 Gramm
Kaffee -Ersatz oder -Zusatz.

Dom Slvbettsanrt Äagold
Eine Reihe von Gemeinden , die früher zum Arbeitsamts¬

bezirk Rottweil bzw Reutlingen gehörten , sind auf Grund der
ab I. Okr. 1939 geltenden Neuordnung dem Arbeitsamtsbezirk
Nagolv zugeteilt worden und werden von der Nebenstelle Horb
betreut . Die früher der Nebenstelle Horb zugeteilten Gemein¬
den Baisingen und Vollmaringen sind dem Hauptamt Nagold
zugeteilt , dagegen betreut die Gemeinde Ober - und Untertal¬
heim die Nebenstelle Horb.
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Essringen. In der Nacht zum Sonntag geriet aus der Straße i
Esslingen—SchönLronn ein beladener Lastwagen in den Stra - :
tzengraben. Hilfreiche Hände waren gleich bereit, denselben wie- s
der auf die Straße zu bringen, was dann auch nach einiger Zeit !
gelang. Personen kamen nicht zu Schaden. Der Sachschaden ist
gering.
Eine zweite DRK .-Bereitschaft (w) im Kreis Calw ausgestellt

Wildbad. Hier fand die Prüfung der Teilnehmerinnen des
DRK.-Erundkurses, der unter Leitung von Obermedizinalrat
Dr. Schnizer  stand, in Gegenwart von DRK.-Oberfeldführer
Landrat Dr. Haegele  statt . Die Ausbildung war eine sehr
gründliche. Am Abend war eine Veranstaltung. Der Kreis¬
führer gab bekannt, daß die ständig wachsende Zahl der DRK.-
Helferinnen im Kreis Calw eine Aufteilung der bisher beste¬
henden einen Bereitschaft (w) bedinge. Für den früheren Kreis
Neuenbürg wurde dadurch eine DRK.-Bereitschaft (w) Calw ll
verkündet.

Kind ertrunken
Grüntal - Frutenhos. Das 3 Jahre alte Bübchen des

Ortsgruppenleiters Schleeh,  das einzige Kind, spielte mit
anderen Kindern zusammen und fiel dabei in den Bach, der
zurzeit Hochwasser führt. Das Kind wurde 116 Kilometer fort¬
gerissen und konnte erst nach einigem Suchen von hilfsbereiten
Soldaten aufgefunden werden. Wiederbelebungsversuche waren
erfolglos.

114 Erbhöfe im Kreise Horb
Im Kreise Horb beträgt die Zahl der Erbhöfe nach dem

Stand von Mitte 1938 : 114 mit einer Fläche von 1685 Hektar.
Von der Gesamtzahl der land- und sorstwirtschaftl. Betriebe
mit 0,51 Hektar und mehr Fläche waren im Kreise Horb 2 v.
H. Erbhöfe.
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L.Deutsche Lrotchslotteris
rvtzto Gewinne

Erste Klasse Zweite Masse
3>M000 3000003»50000 ISO OVO3. 25000 75000k- 10000 6000012- 5000 6000015- 4000 6000030- 3000 svvvv45- 2000 svvvv90- 1000 SVVVV

Drive Moste
3-100 000 300d003- SOOOO 1500003- 25000 75000
S- IOOOO 6VVVV

3-10tz0003OOOOO3- 50000 1500003- 25000 75 OVO
k- 10000 6000012- 5000 60000lb- 4000 6000030- 3000 svvvv45- 2000 SVVVV90- 1000 SVVVV

Merle Moste
3-I000003VOdvV3- 50000 1500003- 25000 75 OVO
e- loooo 6VVVV

Flinste Klasse

3 500000 Millionen
3-500000 ^Millionen
3 300000 900000
3200000 600000
6-100000 600000
12 50000 600000
15-40000 600000
21-30000 630000
39-20000 780000
150- 10000 1500000
330 - 5000 1650000

Vas ist vie
2 . Deutsche

AercNslollerie!
48V.600 gewinne

Mckr als 100Millionen Marli!
ZMillionen-6ewinn

im günstigsten Zoll

Sickern Sie fick tos und
6ewinnaussiclrt1

Letzte Ltacherchte«
Eisenbahnpioniere habe» Weichfeleisenbahnbrückebei Dirschau

wiederhergestellt
Brücke am IS. Oktober der Reichsbahn übergeben.

DNB. Berlin,  15 . Okt. Am 1. September wurde die 1009
Meter lange Eisenbahnbrückebei Dirschau von den Polen ge¬
sprengt. Die Eisenbahnverbindung zwischen Ostpreußen und dem
damals noch in polnischen Händen befindlichen Korridor war
hiermit unterbrochen. Die Länge der völlig zerstörten stählernen
Ueberbauten und der anschließenden Landstrecke betrug rund
4M . Meter.Zllußerdem waren zwei Stahlüberbauten von je 84
Meter Spannweite schwer beschädigt.

In unermüdlicher Tag- und Nachtarbeit ist in einem Zeit¬
raum von nur 42 Arbeitstagen eine Kriegsbrücke entstanden, die
mit vier 08 Meter breiten Oeffnungen den Weichselstrom in der
beträchtlichenHöhe von 20 Meter über dem Wasserspiegel über¬
spannt. So entstand unter den Händen der Eisenbahnpioniere
und der ihnen beigegebenen Hilfskräfte des Arbeitsdienstes ein
Bauwerk, das am heutigen Tage der Probcbelastung durch
schwere Reichsbahnlokomotiven unterzogen wird, um dann sofort
seiner Bestimmung, der Verbindung der Provinz Ostpreußen
mit dem nunmehr befreiten Westuser der Weichsel und dem
Reich, übergeben zu werden.

„Wieder erhebliche Schwächen bei der Grand Fleet ?"
Der neue deutscheU-Booterfolg machte die amerikanischen Sach¬

verständigenkreise skeptisch
DNB. Neuyork,  16 . Okt. Die Torpedierung des englischen

Schlachtschiffes „Royal Oak" durch ein deutsches ll -Voot be¬
schäftigt auch die amerikanische Sonntagspresse noch in stärk¬
stem Maße. In der „New Port Herald Tribüne" wird ausge¬
führt, entweder sei der U-Bootschutz der englischen Flotte äußerst
unzulänglich, oder sie sei der Taktik der deutschenU-Boote nicht
gewachsen. „New York Times " meldet aus Washington, in
Kreisen der USA .-Marine sei man über die Versenkung der
„Royal Oak" sehr erstaunt und äußere sich skeptisch, ob es Eng¬
land möglich sein werde, weitere solche Verluste auszuhalten»
ohne die Nordesee räumen zu müssen. Auch mache man Zweifel
an der Verläßlichkeit der englischen Schiffskonstrukttonen gel¬
tend. Die Versenkung des „Courageous" und der „Royal Oak"
durch deutsche U-Boote ließen die Möglichkeit zu, daß bei der
britische« Flotte wiederum erhebliche Schwächen beständen, wie
sie einst die Skagerrak-Schlacht enthüllte. Jedenfalls seien die
lauten britischen Ankündigungen vom Schutz gegen U-Bootüber-
raschunge» wenig vertrauenswürdig.

Pm - . November I9Z9 beginnt die Ziehung der ersten Masse

der 2. Deutschen Neichslotterie. Neben außerordentlich hohen

Lewinnen bis zu Z Millionen Neichsmark im günstigsten Lalle

l§ 2. m der amtlichen Spielbedingungenj zeigt der amtliche

Gewinnplan zahlreiche mittlere und kleinere kewinne , so daß

ein defonders glückliches Verhältnis der Sewinnmögüchkeiten

NM 102 899 ?60.- ausgcspielt . fllie Sewitine sind einkomme»

steuerfrei.

. kin flchtellos Koster vor MN
ein vieclellos nur NML—je Klassek

Vie erhalten Lose zur 2. Deutschen NeichÄotlerie und den amt¬

lichen Sewinnplan bei allen Staatlichen totterie - Einnahmen.

Württemberg
Tagung sämtlicher Stuttgarter VdM.-Führerinnen

nsg. Stuttgart , 15. Okt. lieber 800 Führerinnen des Unter¬
gaues Stuttgart hatten sich am Samstag und Sonntag zu einer
Tagung in der Liederhalle zufammengefunden, wo ihnen durch
die Obergauführerin Maria Schönberger  und deren Mit¬
arbeiterinnen die Aufgaben für die kommenden Monate auf-
gezeigt wurden. Die vielen Einsatzmöglichkeiten, z. V. politische
Schukungsarbeit, öffentliches Liederstngen, Elternabende, das Un¬
fertigen von WHW.-Arbeiten, geben einer Führerin die Mög¬
lichkeit, die tadellose Disziplin einer Einheit unter Beweis zu
stellen. Für die politische Schulungsarbeit waren die Ausführun¬
gen zweier weiterer Redner von besonderer Bedeutung. Gau-
amtsleiter Thurner  sprach über den Einsatz an der inneren
Front und Hauptschristkeiter Verlach  über die politische Lage,
Wobei er die Mentalltät des Engländers klar aufzeigte. " '

Stuttgart , 14. Okt. (60 Jahre Soldat .) In bester
körperlicher und geistiger Frische kann am 14. Oktober der
in Stuttgart lebende Generalleutnant a. D . von Magirus,
ein hochverdienter Offizier der alten Armee , sein 60jähriges
Militärdien stjubiläum feiern . Im Weltkrieg war er zunächst
Abteilungschef im württembergischen Kriegsministerium
und zuletzt stellvertretender Gouverneur der Festung und
Provinz Namur . Nach Kriegsende schied er als General¬
major aus dem Militärdienst aus und erhielt später den
Charakter als Generalleutnant verliehen.

(Fortsetzung siehe Seite 4)

gegeben ist. Insgesamt werden auf 1200000 Lose in 5 Massen Vie Nachfrage ist groß — folgen Sie deshalb bald dafür, »daß
4LÜ00Ü Sewinne und Z Prämien im Sesamtbetrage von Sie dabei sind". Sie müssen das rechtzeitig tun, denn:

Nur reebircitig vor Liebung bLralüleüise

begründen öewinnansprucü

Spielen Sie mit!
" '/s 1/4 ! Lappet- dreifaches

Los ? Los Los los Los Los
RMZ .- RM6 .- RM12- NM24- RM4L .- NM 72 .-
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Stuttgart » 15. Okt. (Angefahren .) In der Nacht
zum Sonntag wurde ein 30 Jahre alter Mann aus Fellbach
in der Nürnbergerstraße in Bad Cannstatt von einem Last¬
kraftwagen angefahren und so schwer verletzt, daß er als¬
bald gestorben ist. Die Untersuchung der Schuldfrage ist
noch im Gange , ' - -

Für alles ist gesorgt
Wir sprachen mit dem Leiter des Landesernöhrungsamts
Stuttgart » 14. Okt. Die Leiter des Landesernährungsamtes

Württemberg, Landesbauernführer Arnold,  und sein Stell¬
vertreter, Landesobmann Schule,  gaben der Presse Auskunft
über die Aufgaben und den Aufbau dieses Amtes. Die Markt¬
ordnung erfaßt nicht nur sämtliche Arten von verarbeitenden
Betrieben, sondern durch eine sinnvolle Lenkung der Waren auch
den Verbraucher. Die Marktordnung, verbunden mit einem
gerechten Festpreissystem, bildete die Voraussetzung für die
Erzeugungsschlacht. Dank dieser Maßnahmen und dank einer
seit Jahren betriebenen weit vorausschauenden Vorratswirt¬
schaft können wir heute sagen, daß unsere Ernährung vollkom¬
men gesichert ist, sofern der Verbraucher eine gewisse „Aus¬
weichbereitschaft" ausbringt.

Unter Führung des Reichsnährstandes ist in den letzten Jah¬
ren eine gewaltige Erzeugungssteigerung erreicht worden und
der württembergische Bauer hat hieran einen nicht geringen
Anteil . Was die Marktregelung in Württemberg betrifft, so
wurde beispielsweise hier eine als vorbildlich anerkante Milch-
erfassung  organisiert . Es befinden sich im Gebiet des Milch¬
wirtschaftsverbands Württemberg heute 698 Milchsammelstellen,
590 Rahmstationen und 94 Molkereibetriebe. Im gleichen Gebiet !
wurde in den Jahren 1934/38 eine Steigerung der Milcherfas- !
sung von 34,5 und der Buttererzeugung  von 34,6 v. H.
erreicht. Allein seit dem 25. September d. I , ist durch die neuen
Maßnahmen auf dem Gebiet der Milchwirtschaft die Vutter-
erzeugung im Gebiet des Milchwirtschaftsverbands Württem¬
berg um 38,02 v. H. gestiegen.

Dazu kommt, daß wir in diesem Jahre, wie Landesbauern¬
führer Arnold mit Befriedigung seststellen konnte, in Württem¬
berg auf allen Gebieten eine glänzende Ernte gehabt haben. Die
Brotgetreideernte war güte- und mengenmäßig hervorragend.
Ebenso gut war die für die Erzeugung von Fleisch, Milch und
Fett wichtige Futterernte. Eartenbauerzeugnisse gab es in gro¬
ßen Mengen und die Obsternte ist im großen und ganzen eben¬
falls ausreichend gewesen.

Die ganze Reichsnährstandsorganisation steht heute im Dienst
der Kriegswirtschaft. An der Spitze steht der Reichsernährungs¬
minister Reichsbauernführer R. Walter Darre . Reichsernäh¬
rungsministerium und Reichsnährstand bilden einen festen Block,
der alle in Frage kommenden Reichsstellen umfaßt. In den
Ländern und Kreisen haben wir die Landes- oder Provinzial¬
ernährungsämter mit den Landes- und Kreisbauernführern an
der Spitze. So ist die Ernährungswirtschaft bis ins letzte Dorf
straff durchorganisiert. Das Landesernährungsamt selbst hat eine
Abteilung A, der die Behandlung aller Fragen der Erzeugung
und des Weges der erzeugten Waren vom Bauernhof bis zum
Verteiler obliegt, und eine Abteilung V, die die Verteilung i
bis zum Verbraucher zu regeln hat. Im Gegensatz zu der Ernäh¬

rungswirtschaft im Weltkrieg, die im wesentlichen nur die Ange¬
legenheit eines mehr oder weniger großen bürokratischen Vehör-
denapparates war, stehen heute an allen wichtigen Stellen der
Ernährungswirtschast wirkliche Praktiker, so daß die Gewähr
dafür gegeben ist, daß nicht nur der Verteilungsapparat bestens
funktioniert, sondern daß auch die Erzeugung mindestens auf
der bisherigen Höhe gehalten wird.

Der Bauer weiß, daß der Kampf gegen die englischen Vlockade-
absichten im wesentlichen auf dem deutschen Acker entschieden wird,
und er und alle die vielen freiwilligen Helfer Lei der Landarbeit
erfüllen damit im wahrstes Sinne eine« Dienst an der Landes¬
verteidigung.

In die befreite Heimat.  Am Freitag um 21.15
Uhr verließ innerhalb von 14 Tagen die zweite Grupps
von Polenflüchtlingen den Stuttgarter Hauptbahnhof . Dies¬
mal waren es 143 Erwachsene und 28 Kinder . Sie fuhren
über Dresden und Beuthen zurück nach Ostoberschlesien, in
die Gegend von Lodz und Posen. Im Laufe des Nachmit¬
tags trafen sie aus den verschiedenstenTeilen Süd -Würt¬
tembergs in Stuttgart ein. Die NSV . verköstigte sie mit
einem kräftigen Eintopf . Ein Vertreter der Eauamtsleitunz
begleitet die Heimkehrer bis Kattowitz. Helferinnen der
NSV . nahmen sich besonders der Frauen und Kinder an.

Deuron , 14. Okt. Seit einigen Tagen ist das Landerzie¬
hungsheim „Schule Birklehof" aus Hinterzarten hierher
übergesiedelt. Die über 150 Jungen und Mädchen und das
Lehrpersonal haben in den hiesigen Hotels Unterkunft¬
gefunden. In den großen Sälen des Hotels Klosterhof und
in den Räumen der anderen hiesigen Hotels wurde der
Schulbetrieb ausgenommen. Durch diesen Zuzug hat die
Gemeinde ein Bild jugendlichen Lebens erhalten . Auch
der Dienst in der HI . wird durchgeführt. Die Landwirte
der Umgebung haben durch die Anwesenheit der Schule will¬
kommene Erntehelfer erhalten.

Weinheim (Bcrgstr .), 15. Okt. (Wachenburg wird
Stadtbesitz .) Wie Bürgermeister Dr . Betzler in der
Ratsherrensitzung nach Kriegsbeginn mitteilte , wird die
endgültige Inbesitznahme der Wachenburg durch die Stadt
Weinheim Ende dieses Jahres vor sich gehen, nachdem dann
die Liquidationsfrist des Altherrenverbandes des ehemali¬
gen WSC . abgelaufen sein wird . Die Burg werde eine
großzügige Ausgestaltung erfahren und dann ein wesent¬
licher Anziehungspunkt für Fremde werden.

Wiesloch, 15. Okt. (Seinen Verletzungen er¬
legen .) Der kürzlich verunglückte 32jährige Kraftfahrer
Karl Engelmann aus Dielheim ist seinen Verletzungen er¬
legen.

Schiltach, 15. Okt. (Tödlicher Unfall .) Am Don¬
nerstag vormittag ereignete sich ein tödlicher Unfall , dem
der 58jährige Taglöhner Christian Arnold zum Opfer fiel, i
Als dieser mit zwei Krautwagen über die Brücke fuhr , kam >
die Bespannung in Unordnung . Die Pferde scheuten und j
rannten gegen das Haus des Friseurgeschäfts Kanz. Da- !
bei wurde Arnold , der die Pferde führte und anzuhalten

verbuchte, von einem Pferd an die Hauswand gedrückt. Den
schweren inneren Verletzungen erlag er eine Stunde später.

Malterdingen b. Emmendingen , 15. Okt. (Unfallbei
Verdunkelung .) Der 78 Jahre alte Landwirt Wil¬
helm Dages verunglückte am Samstag infolge der Ver¬
dunkelung und zog sich eine schwere Kopfverletzung und
einen Bruch des Schlüsselbeins zu. Er blieb zwei Stunden
bewußtlos liegen, bis er auf gefunden wurde . Man hat ihn
ins Kenzinger Krankenhaus gebracht.

Freibnrg , 15. Okt. (Vom Zug überfahren .) Der
in den 50er Jahren stehende Oberpoftassistent Emil Hundert¬
fund von hier geriet beim Verlassen des Abteils unter die
Räder des noch fahrenden Zuges , eines MKonenzuges , der
aus der Richtung Offenburg kam. Dem Unglücklichen wur*
den beide Beine abgefahren , den erlittenen schweren Ver¬
letzungen ist er in der Klinik erlegen.

Lotterie ist GemeinsibaftSsatber
Unsere Reichslotterie ist nicht, wie es in früheren Zeiten

häufig vorkam, das private Geschäft eines Unternehmers, son¬
dern ihre Überschüsse kommen dem Reich und damit der Ge¬
samtheit zugute. Wenn das Reich nun die schwierige Aufgabe
übernommen hat, eine Organisation für das Lotteriespiel auf¬
zuziehen, so kommt es nicht den Sonderwünschen einiger Pri¬
vatleute entgegen, sondern ermöglicht es einer Gemeinschaft von
einigen Millionen Lottericspielern, sich zu betätigen. Der Bei¬
tritt zu dieser Gemeinschaft erfolgt freiwillig durch Kauf eines
Loses ver Reichslolterie. Die Mitglieder haben unter sich eine
stille Verabredung getroffen: sie alle wollen zu Geld kommen,
wffen aber, daß das nichr so leicht ist. Deswegen opfert jeder
einen kleinen Betrag (den Preis für das Los), und jeder erhält
von der großen Summe, die dadurch zusammenkommt, soviel,
wie das Glück für ihn bestimmt. Wer sich dieser Gemeinschaft
einmal angeschloffen hat, pflegt ihr deshalb auch — wenn er
nicht zu den Pessimisten gehört — die Treue zu halten.

Aaudel und Verkehr
Obstmarkt in Nagold am 14. Oktober 1939. Zufuhr an

Tafeläpfeln 13Ztr . Preis für Vs KZ 10—!5xZ. Zufuhr an Most¬
obst 12 Ztr . Preis per Ztr . 5.— Zufuhr an Kraut 5 Ztr.
Preis per Zlr . 3.40 Jeweils alles verkauft.

Gestorbene: Frida Baier geb. Höckh, 29 I ., Herrenberg;
Friedrich Dietsche, Kaufmann, 71 I ., Freudenstadt;  Otto
Züfle (in einem Gebirgsjägerregiment , gefallen), 18 I ., Wit t-

' lensweiler;  Johannes Vühler, Schmiedmeister, 68 I .,
Oeschelbronn.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

5tstt jeder besonderen Amrsige!
den 14 . Oktober 1939

blasor lieber , treubesorgler Oatte , Vater , 8ruder,
Zcbivager und Onkel

VürgSLineister i . k? .
Ist beute mittag im A-lter von 1C3 Zabren beim¬
gegangen.

Im blamen Zer trauernden blinterbliebenen
die Oattin : Katkr . 81ockinZer und Kinder.

Vssrcjjgung OLsnstsg nsckrnLttsg2
16571

Dsrlkssgung
den 16 . Oktober 1939

?ür die vielen Hsvvsiss herrlicher 4silnsbine beim ldlnscbsldsn
unserer lieben Tckuttsr, Zckwlsgsrmultsr und Sropinukter

geb.
sagen wir herrlichen Dank , besonderen Dank dem Herrn
pkarrsr kür seine trostreichen Worts , dem Kircksncbor kür den
schönen Osssng , sowie kür dis grobe Oegisitung von nab
und kern rar letzten Dubsstätts.

0 !v trr »uki -r,U«ir Nirrtvi -Iilivbenon.
ISZ8I

in 3 Größen vorrätig bei
G. W. Zaiser, Nagold.

gut und preiswert bei

kvrMcliiM

O/e erste/?
//sttsr/iTkaus — Sssk-
§ebsr unck<7ssto trsiVss

„Mrs Haus"
4»» illmtri »»»« lllstt ck»
rrou briozl I» einem xroLeo
Lonckerbekr eine kiiiicc Vi>-
rexungeo rar kkiexe der
(»«»eilixksit im 8 »»^ .

v »» loksltrelvbe
Heit mit viele»» Artikel »!

kostet 40 i' k,
mit 8elmtttli »xen 8V kt.

Probe-Nummern und
Abonnements durch

Lukdbsocklaiis O. VV. Lsissr

KMIMMMI'R j» SM«
KKWMklM NkWlvl'
i.Mi'Miiel'W ilkli ie«lil-kilir«il!i»ilre>
limMieiMrilieliel ' W aen mmiM!
Mkll-klll- linü MgSIMlIlMl'
«SMlMllelWiM

k . HV. IVsgoIU

Gebe« Sie Shve Snserate
bitte rechtzeitig  auf ! Dann haben Sie die Ge¬
währ, daß dieselben sorgfältig gesetzt  und Ihre
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werden können.
Am besten ist's, wenn uns die Manuskripte am Tage
vor dem Erscheine«  des Inserates vorliegen.
Sonst ist Jnseratenannahme - Schluß  mor¬
gens 7 Uhr. Beschreiben Sie das Manuskript-
Papier  bitte nur aus einer Seite,  und dann
deutlich und mit Tinte!

8od-

Effringe», 15. Oktober 1939

Todes-Anzeige
Teilnehmenden Verwandten und Bekannten geben
wir die traurige Nachricht, daß meine liebeTochter,
unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante

Suite
im Alter von 26 Jahren am Samstag abend
8 Uhr von ihrem schweren Leiden durch den
Tod erlöst wurde.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Friederike Stängle , Maurers -Witwe

Beerdigung Dienstag mittag 12.30 Uhr.
1659

unisc-nchisl 5is über alle 8pc >»Iwstllcsmpls der

des Hlujigsider Î suen 7sgd !cdis

kisken dsi O . sgoIci

L/ok/s/ ) l/a/ 'a/?

v k I oroetont
a - s/u/s a/u äss/e/k /
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Bernhard Sk« Wer den Krieg
NSK Die deutsche Presse hat bereits einige Zi¬

tate aus dem aufsehenerregenden Artikel des be¬
kannten englischen Dichters Bernard Shaw in der
englischen Zeitschrift „Statesman and nation " ver¬
öffentlicht. Wir sind nun in der Lage, einen um¬
fassenden Auszug aus den ebenso ironischen wie
treffenden Bemerkungen Bernard Shaws zur eng¬
lischen Politik , die in der genannten Zeitschrift un¬
ter der Ueberschrist „Ungewöhnliche Meinung über
den Krieg " erschienen sind, zu veröffentlichen.

NSK . Der Krieg in Polen ist vorüber . Jeder im Lande,
der in der Lage ist, in dem Spiel des militärischen Schach
drei Züge vorauszusehen , hat das von dem Augenblick an
gemutzt, wo der erste russische Soldat die polnische Grenze
überschritt. Polen ergab sich und legte sich selbst Hitler zu
Füßen . Er war in der Lage zu sagen, datz, da Polens Sache
verloren ist, wir keine weitere Entschuldigung für die Fort¬
setzung des Krieges haben. Daraufhin warfen wir dieMaske des irrenden Ritters ab und gestanden glatt , datz
wir uns auch nicht einen Deut um Polen kümmerten, son¬
dern darauf aus waren , auf den alten Linien unseres
Gleichgewichts der Mächte Deutschland zu zerschlagen, was
wir jetzt Beseitigung des Hitlerismus nannten.

Diejenigen von uns , die klug und weitsehend genug wa¬
ren , um einzusehen, datz das Gleichgewicht der Mächte in
Stalins Hände lag, hatten unsere Regierung gezwungen,
Angebote an Nutzland zu machen. Duff Looper, eine sehr
günstige Ausgabe unserer regierenden Oligarchie, vergast
seinen alten Schulbinder so weit, im „Evening Standard"
zu erklären , datz Stalin , wenn er natürlich auch ein blut¬
dürstiger Schuft war , vielleicht nicht so ganz schurkisch war
wie Hitler . Hitler , der Duff Looper gegenüber den un¬
geheuren Vorteil hatte , ein Proletarier zu sein und etwas
von der Welt zu wissen, in der er lebte, bewarb sich fühl¬
barer um Rußland.

Und so steht die diplomatische Lage. Nichts hat sich seit¬
dem ereignet . Nutzer der Tatsache, datz Frankreich, ob nach.
Konsultation mit uns oder nicht, weist ich nicht, höchst un¬
gelegen angefangen hat , seine Kommunisten zu verfolgen.
Inzwischen bemühen wir uns unter allen Variationen eines
höchst unfähigen militärischen Kommunismus , angefangen
von reiner Unbequemlichkeitbis zum finanziellen Ruin und
der Zerschlagung unserer Heime. Pollmachten , die kein
König der Plantagenets oder ein faschistischer Diktator im
Traum auch nur für sich in Anspruch genommen hätte , sind
jeder unqualifizierten Person , die sich anbot , sie anzuneh¬
men, übertragen worden, einschließlich einem unterneh¬
mungslustigen Einbrecher.

Was immer auch unser Lebenswerk sein mag, wir haben
die Anordnung erhalten , damit aufzuhören , und tatenlos
Labeizustehen. Wo immer unsere Frauen und Kinder auch
sein mögen, sie sind irgendwohin transportiert worden, mit
und ohne die Mütter . Unsere Theater und Kinos sind ge¬
schlossen worden . Unsere Schulen, Universitäten und Biblio¬
theken sind von der militärischen Bürokratie besetzt wor¬
den. Aus unseren Hotels sind wir Hals über Kopf auf die
Straße geworfen und unsere Häuser zu Nestern einquar¬
tierter kleiner Evakuierter geworden, die inoffiziell häufig
als kleine Rowdys beschrieben werden. Unsere kleinen Land¬
häuser, die wir nach sorgfältiger Berechnung, ob wir die
Raten auch zahlen könnten, und unser kleiner VaLyaustin
(Kleinauto ) , die wir uns gekauft haben, übersteigen durch
einen Riesenhaushalt unsere Mittel . Dazu kommt die Ra¬
tionierung des Benzins , die darauf abgestellt ist, uns völlig
unbeweglich zu machen, ebenso wie die Ziele der Verdunke¬
lung sind, uns von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang
völlig blind zu machen.

Wenn die Bungalows und Vororte den Schrei ausstotzen,
datz sie die neuen Steuern nicht bezahlen können, so ant¬
wortet Sir John Simon ganz offen, datz, wenn sie das nicht
täten , die Regierung gezwungen sein wird , zur Inflation
ihre Zuflucht zu nehmen, und erinnert somit daran , daß in
Deutschland, als wir das Reich zu diesem Ausweg zwangen,
eine 2,5-Pfennig -Briefmarke 12 000 Pfund kostete und das
Einkommen eines Briefträgers das eines Königs erreichte,von dem er aber kaum leben konnte.

Gleichzeitig waren die Renten und Versicherungen, von
denen alte Jungfern bequem und anständig zu leben pfleg¬
ten, wertlos geworden. Unser Einkommen ging durch die
Preissteigerung , die die Regierung zu verhindern verpflich¬
tet ist, und die dieses doch nicht kann, ständig zurück. So
und noch viel stärker ist ein militärischer Kommunismus in
unerfahrenen Händen , oft in Händen von Toren , die durch
ihre selbstzufriedene Dummheit in Kriegszeiten an die
Spitze kommen, obwohl ihnen in Friedenszeiten niemand
auch nur einen kleinen Hund zum Spazierenführen anver¬
trauen würde . Wenn wir uns beschweren, so sagt man
uns , datz wir alle Opfer bringen müfsen und daß wir besser
weiße Mäntel kauften, unsere Gasmasken überall mit uns
schleppten und daß wir höchst unpraktische Vorsichtsmaß¬
nahmen gegen Explosivsplitter und Giftgas ergriffen.

Natürlich rufen wir : „Opfer, ja . Aber wofür ?" Ihr sagt
uns , fest und entschlossen zu sein, aber wir können beim
besten Willen nicht für nichts entschlossen und fest sein. Wo¬
für leiden wir ? Worin sind wir entschlossen? Was haben
wir beschlossen? Worum in des Teufels Namen geht es
überhaupt noch, wo wir Polen haben fallen lassen?

Chamberlain erklärt unser Ziel als Antwort in einem
Redeschlutz. Churchill ist im Rundfunk mit einem gewissen
Gefühl für desfen Absurdität , was das Mikrophon verrät,
fein Echo. Unser Ziel ist zunächst, Europa von der Drohung
und der Kriegsfurcht zu befreien . Und unser Heilmittel
ist, drei weitere Kriegsjahre zu versprechen. Das nächste
Ziel ist, den Hitlerismus mit Stumpf und Stiel auszurot¬
ten. Well , wie wäre es, wenn wir den Anfang damit mach¬
ten, datz wir den Churchillismus abschafsten. das wäre ein
nicht weniger unsinniger Vorschlag, der sich für uns leichter
erreichen ließe.

Aber man sagt uns , datz, wenn wir Hitler nicht nach St.
Helena schicken, er demnächst die Schweiz, Holland, Belgien,
England , Schottland , Irland , Australien , Neuseeland, Ka¬
nada , Afrika und schließlich die ganze Welt annektieren
wird , und datz Stalin ihm dabei helfen wird . Ich muß schon
sagen, datz Leute, die so reden, um ihren eigenen Verstand
fürchten. Stalin wird darauf achten, datz niemand , nicht
einmal wir Hochwohlgeborenen, etwas Derartiges tun , und
Franklin Roosevelt wird überrascht sein, datz er in dieser
Frage völlig Stalins Meinung teilt . Sollten wir datier
nicht besser warten , bis Hitler einen solchen Versuch macht
und ihm dann Einhalt gebieten mit Stalins und Roose-
velts Unterstützung?

Der Erzbischof von York schließlich stieg anläßlich einer
Rundfunkrede auf das Niveau eines großen christlichen Prä¬
laten . Unglücklicherweiseaber begann er nicht als christ¬
licher Prälat , sondern wie ein ricktiaer wütender heitzblü-

Reichsminister Vr.Soebbels
stattete einem Berliner
Reserve-Lazarett einen
mehrstünäigen Besuch
ab

Presse Hoffmann

tiger Engländer , denn er gab unseren Truppen seinen Se¬
gen, die zu der hohen unmittelbaren Aufgabe „berufen"
sind, Herrn Hitler und seine Freunde zu lynchen.

Nun , ich kann mich nicht weiter auf die Frage einlassen,
ob Herr Hitler verdient , gelyncht zu werden, ohne daß man
unangenehme Parallelen zwischen seinem Fall und dem
Mussolinis , Francos und Stalins und seiner Freunde zieht
und Vorfälle in Indien und Irland durchstöbert, die un¬
freundliche Federn als auf unserer Seite etwas diktatorisch
dargestellt haben. Ich erinnere den Erzbischof einfach daran,
datz wir in unserem Entschluß, Hitler zu kriegen, zwar leicht
hunderttausend ganz unschuldige deutsche Männer , Frauen
und Kinder töten können, daß es uns aber deshalb end¬
gültig immer noch nicht gelingt , ihn selbst zu lynchen.

Das Töten von Deutschen und unsere eigenen Verluste in
diesem Prozeß würden auf beiden Seiten einen Geistes¬
zustand schaffen, der sich für das Christentum wie eine
völlige Verdunkelung auswirken würde , und der des Erz¬
bischofs gesunde Endlösung unmöglich machen würde . Wür¬
den wir gewinnen , so würde es wieder ein Versailles geben,
nur noch schlimmer, mit einem neuen Krieg nach vielleicht
noch nicht einmal zwanzig Jahren , und wenn wir , was ver¬
zweifelt möglich ist, Deutschland und Rußland in eine Kom¬
bination gegen uns trieben , um diese Katastrophe ab¬
zuwenden, und was unser Stalinphobe , unsere alten Schul¬
schlipse und Gewerkschaftler ständig zu tun versuchen, dann
werden wir in der Tat Gottes Hilfe brauchen und nichtverdienen.

Nein . So geht es nicht, so dick wir auch ein Geschwätz
über Freiheit , Demokratie und all das , was wir gerade zu
Hause abgeschafft haben, darüber streichen. Wie der Erz¬
bischof vornehmerweise gesteht, haben wir all das Unheil
angerichtet, wir und die Franzosen , als wir in Versailles
siegestrunken waren . Hätte Hitler nicht dieses Unrecht wie¬
dergutzumachen gehabt ! Er schuldet tatsächlich uns seine
Bedeutung . So wollen wir den Vorhang über unserer eige¬
nen Schöpfung niederlassen und die Fähigkeit anerkennen,
mit der er unser verruchtes Werk ungeschehen gemacht hat
und anerkennen , welchen Dank die deutsche Nation ihm da¬
für schuldet. Unsere Aufgabe ist es jetzt, Frieden mit ihm
und der ganzen Welt zu schließen, nicht noch mehr Unheil
anzurichten und unser Volk in dessen Verlauf zu ruinieren.

Ich schreibe ohne jede Verantwortlichkeit , weil ich nie¬
manden vertrete als mich selbst und eine Handvoll verächt¬
licher und politisch machtloser Intellektueller , die in der
Lage sind, die Situation unter katholischem Gesichtswinkel
anzusehen. Einer dieser unglücklichen Ausgestogenen ist
mein Freund H. G. Wells . Er hat an die „Times " einen
äußerst wichtigen Brief geschrieben, von dem niemand auch
nur die geringste Notiz genommen hat . Ich stimme mit
ihm in einem Punkt nicht überein und würde ihn gern auch
hierin ermuntern . Er warnt uns , daß wir nicht nur eine
militärische Niederlage riskieren , sondern die Existenz der
Zivilisation und der menschlichen Rasse aufs Spiel setzen.
Lieber H. E ., wir wollen uns nicht selbst schmeicheln. Das
Aeußerste, was wir tun können, ist, sagen wir , 25 Millionen
gegenseitig zu töten und die Ruinen all unserer großen
Städte zu Schauplätzen für Maori -Touristen zu machen.

Gut , wollen wir es tun . In wenigen Monaten werden
wir nicht mehr wert sein als die letzten Sommerfliegen . Als
zwei dieser Fliegen mißbilligen wir natürlich ein derarti¬
ges Ereignis . Aber die Welt wird auch ohne uns weiter¬
gehen. Und die Welt wird eine große Freude an dem primi¬
tiven Instinkt gehabt haben, der am Grunde all dieses Un¬
glücks liegt und den wir nie erwähnen : Nämlich die Kampf¬
sucht, die reine Freude am Streit um des Streites willen,
diese vielbewunderte Eigenschaft, für die die irische repu¬
blikanische Armee gerade ein so schlagendes Beispiel ge¬
geben hat.

Kritik an Chamberltüris Nsöe
Der britische Friedensrat betrachtet Chamberlain -Erklärung

als völlig unbefriedigend
London, IS. Okt. Eine Entschließungdes von Lloyd George

geschaffenen Friedensrates sagt u. a.:
Der Rat sehe die Erklärung Lhamberlains im Unterhaus als

vollkommen unbefriedigend an, da in ihr die britischen Kriegs¬
ziele nicht angegeben seien und auch auf die weitgehenden Folgen
der sowjetrussischenIntervention nicht Bezug genommen werde.
Nach gewissen Zugeständnissen an die von Chamberlain vor¬
gebrachten Thesen appelliert der Friedensrat an die Regierung,
eine vollständigere und genaue re Erklärung  dem !
Unterhaus und dem Lande vorzulegen, in der die Bereitwillig - !
heit der Regierung zum Ausdruck gebracht werde, ihre Ziele und !
Wünsche einer Konferenz  zu unterbreiten , an der Krieg - !
führende und Neutrale teilnehmen , damit man zu einem dauern - s
den Frieden gelange. s

Kleine Nachrichten ans aker Wett !
Baldur von Schirach Sei den Adolf-Hitler -Schiilern. In

der Ordensburg Sonthofen waren am Samstag die ersten
drei Jahrgänge der Adolf-Hitler -Schule zur Eröffnung ihrer
Winterarbeit angetreten . Reichsjugendführer von Schi rach
sprach zu den 1000 Pimpfen , deren Erziehung auch in den
Kriegszeiten uneingeschränkt ihren Fortgang nimmt . Die
Adolf-Hitler -Schüler haben in den vergangenen Wochen bei
der Erntearbeit den Bauern geholfen.

Eisenbahnverkehr Ostpreußen—Schlesien ausgenommen.
Nach der schnellen Wiederherstellung der Eisenbahn dank
des Einsatzes der Eisenbahnpioniere und der der Deutschen
Reichsbahn wurde der Verkehr von Ostpreußen nach Schle¬
sien über Warschau ausgenommen. Am Donnerstagabend
wurde der erste Zug Königsberg —Warschau—Oppeln ao-
gelassen.

Zugzusammenstoß in England. Bei einem Zugzusammen-
stotz auf dem Bahnhof Vletchley wurden vier Personen ge¬
tötet , sechs schwer und 26 leicht verletzt. Man nimmt an,
daß das ganze Bahnhofsgebäude einstürzen wird.

Schweres Zugunglück in Japan. Ein schweres Zugunglück
ereignete sich bei dem Ausflugsort Nikko, 80 Kilometer
nördlich Tokio. Die elektrische Bahn stürzte wegen des Ver¬
sagens der Bremsen in ein zehn Meter tiefer gelegenes
Flußtal . Bisher beklagt man 20 Tote und 120 Verwundete.

Die Grundsätze und Richtlinien unserer Gefangenenbetreu¬
ung. — Mit deutscher Ritterlichkeit

NSK . Der siegreiche Feldzug im Osten brachte in wenigen
Wochen die gewaltige Zahl von weit über 600 000 polni¬
schen Soldaten in deutsche Kriegsgefangenschaft ; sie alle
werden nach den Grundsätzen des internationalen Völker¬
rechts untergebracht , verpflegt und — wo nötig — bekleidet.
Für ihre gesundheitliche Betreuung und nach Möglichkeit
ihren zweckdienlichen Arbeitseinsatz außerhalb des militä¬
rischen Bereiches war Vorsorge getroffen. Und schließlich
bedarf die Aufrechterhaltung der Manneszucht unter den
Kriegsgefangenen und die Sicherung vor etwaigen Flucht¬
versuchen und Ausrottungen umfangreicher Vorkehrungen.
Die deutsche Wehrmacht ist durch dis Notwendigkeit für
eine so ungeheure Zahl von Kriegsgefangenen in kürzester
Zeit die erforderlichen Maßnahmen zu treffen , vor eine
zunächst fast unlösbar erscheinende Aufgabe gestellt worden.
Aber dank ihrer bewährten Organisationskunst — die sich
auch bei dem deutschen Einmarsch in Polen erwiesen hat —
wurden auch hier alle Aufgaben gemeistert.
Mit menschlicher Achtung

Die Grundsätze der deutschen Kriegsgefangenenbetreuung
standen dabei fest. In Deutschland ist es noch niemals Sitte
gewesen, den gefangenen Feind zu schmähen ohne an ihm
sein Mütchen auszulassen. Ist er als ehrlicher tapferer
Soldat in Kriegsgefangenschaft geraten , so hat er Anspruch
auf menschliche Achtung und ritterliche Behandlung . Mit
Deserteuren und ähnlichem charakterlosen Gesindel, das den
Krieg benutzt, um seine niedrigsten Instinkte austoben zu
lassen, hat der anständige Kriegsgefangene nichts gemein;
er braucht daher auch keine Furcht zu haben, für die Ver¬
brechen anderer büßen zu müssen. Deutschland als Kultur¬
nation ist niemals fest gewillt , sich seinerseits an das inter¬
nationale Abkommen über die Behandlung der Kriegs¬
gefangenen zu halten , das am 27. Juli 1929 durch Vermitt¬
lung des Schweizerischen Bundesrates in Eens abgeschlossen
worden ist.

Gemäß diesem Abkommen werden von den kriegführen¬
den Staaten als Kriegsgefangene nicht nur alle Soldaten
der feindlichen Heere behandelt , die zu Lande , zur See oder
im Luftkamps gefangengenommen worden sind, sondern
auch Angehörige von Milizen oder Freiwilligenkorps , die
Uniform oder weithin erkennbare Abzeichen tragen , die
Waffen offen führen und bei ihrem Einsatz die Gesetze und
Gebräuche des Krieges beobachten. Für Angehörige des
Sanitätskorps gelten besondere Bedingungen , die im
Genfer Abkommen über die Behandlung der Verwundeten
niedergelegt wurden.

Unterbringung, Ernährung, Kleidung
Die Fürsorge für gemachte Kriegsgefangene beginnt mit

der Vorschrift, daß sie möglichst bald aus der Gefahrenzone
der Kampfhandlungen zu entfernen und nach rückwärts
gelegenen Sammelstellen zu verbringen sind. Von dort
werden sie auf Kriegsgefangenenlager verteilt , die entweder
aus mit Stacheldraht eingezäunten Zelt- oder Baracken¬
lagern , aus Kasernenbauten , Festungen usw. bestehen. Die
Unterbringung in Einzelhaft oder in Einzelräumen ist nur
vorübergehend als unerläßliche Sicherungs- oder Eesund-
heiismatznahme statthaft . 2n allen Kriegsgefangenenlagern
und den für diesen Zweck benutzten sonstigen Bauten werden
baldigst die erforderlichen sanitären Anlagen geschaffen; sie
werden mit Beleuchtung und Beheizungseinrichtungen ver¬
sehen und vor dem Eindringen von Feuchtigkeit geschützt.
Die Einrichtung der Schlafräume soll den Bestimmungen
für Wehrmachtunterkllnfte entsprechen.

Gleiche Richtlinien bestehen für die Ernährung und
Bekleidung der Kriegsgefangenen . Dabei ist natürlich
darauf Rücksicht zu nehmen, daß in Eroßdeutschland eine
Lebensmittelrationierung eingeführt worden ist. Die
Kriegsgefangenen können daher nicht mehr zu essen bekom¬
men als die deutsche Bevölkerung selber. Auch das Rauchen
ist den Gefangenen erlaubt . Soweit die Kriegsgefangenen
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Wäsche, Kleidung und Schuhwerk nicht bei ihrer Gesungen- ;
nähme bei sich hatten , werden sie damit ausgestattet , soweit
es Deutschlands allgemeine Versorgungslage zulässt. Dar¬
über hinaus werden in den Gefangenenlagern Kantinen ?
eingerichtet, in denen sich die Kriegsgefangenen nicht ratio - !
nierte Lebensmittel und Eebrauchsgegenstände aller Art
zu ortsüblichen Preisen kaufen können

Briefverkehr mit der Heimat
Durch Vermittlung des Internationalen Komitees vom

Roten Kreuz tauschen die kriegführenden Staaten unter¬
einander Listen der von ihnen gemachten Kriegsgefangenen
aus . Darüber hinaus dürfen die Kriegsgefangenen mit
ihren Angehörigen usw. in bestimmten Grenzen Briefe
wechseln und Pakete mit Lebensmittel , Büchern und Beklei¬
dung empfangen, die von allen Postgebühren befreit find.
Auch bleiben für Kriegsgefangene bestimmte Liebesgaben
und Sachunterstützungen von allen Einfuhrzöllen , Fracht¬
kosten und sonstigen Abgaben frei. Der Vriefverkehr sowie
die an Kriegsgefangene gesandten Bücher unterliegen
natürlich einer militärischen Zensur.

Geldmittel , die bei den Kriegsgefangenen bei ihrer
Gefangennahme vorgefunden werden, bleiben in ihrem
Besitz, können jedoch bei Ueberschreitung eines für die per¬
sönlichen Bedürfnisse in den nächsten Wochen ausreichenden
Betrages teilweise von der Leitung des Lagers in Auf¬
bewahrung genommen werden. Kriegsgefangene Mann¬
schaften erhalten keinen Sold , soweit sie nur die zur Ver¬
waltung , Bewirtschaftung und Unterhaltung ihrer Lager
notwendigen Verrichtungen erledigen ; werden sie jedoch z«
anderen Arbeiten herangezogen, so wird ihnen bei Arbeiten
für den Staat der gleiche Lohn gezahlt, den auch Wehr-
.Machtsangehörige bei der Verrichtung entsprechender Tätig¬
keiten erhalten würden , während ihnen für Arbeiten in
der Landwirtschaft oder für Rechnung von öffentlichen Ver¬
waltungen und Privatpersonen Lohnbetrüge vergütet wer¬
den, deren Höhe jeweils von der Militärbehörde festgesetzt
wird . Bei Beendigung der Gefangenschaft werden den
Kriegsgefangenen verbliebene Guthaben ausgehändigk 2m
Falls ihres Todes in der Gefangenschaft werden vorhan¬
dene Galhaben den Erben auf diplomatischem Weg; zu-
gestelU.
Verwendung im Arbeitseinsatz

Gesunde Kriegsgefangene l . anen — nnt Ausnahme von
Offizieren und Gleichgestellten — je nach Dienstgrad und
Fähigkeiten als Arbeiter verwendet werden. Einen erheb¬
lichen Teil seiner polnischen Kriegsgefangenen , die schon
früher als Wanderarbeiter in der deutschen Landwirtschaft -
tätig gewesen waren , hat Deutschland gegenwärtig bereits
bei der Einbringung der Hackfruchternte eingesetzt. Kriegs¬
gefangene Unteroffiziere werden nur im Aufsichtsdienstver¬
wendet, falls sie sich nicht selber zu einer entgeltlichen Tätig¬
keit melden. Offiziere sind von der Arbeitsverpflichtung
befreit , können sich aber ebenfalls zusagendenfalls frei¬
willig zur Teilnahme an einer Arbeit entschließen. Alle
arbeitenden Kriegsgefangenen geniesten den Schutz der in
Deutschland geltenden Arbeitsschutzgesetze.

Der Aufrechterhaltung der Manneszucht unter den
Kriegsgefangenen und im Zusammenhang damit der Pflege
ihrer körperlichen und seelischen Gesundheit gilt die beson¬
dere Sorge der Dienststellen der Wehrmacht, denen die Be¬
treuung der Kriegsgefangenen obliegt . Jedes Gefangenen¬
lager hat Sanitäter , Krankenstube und regelmäßige ärzt¬
liche lleberwachung sowie ein eigenes Lazarett . Für die
Reinhaltung des Körpers stehen Wasch- und Duschanlagen
zur Verfügung , und durch Veranstaltung von Appellen
wird überprüft , ob sie von den Gefangenen auch ausgiebig
in Anspruch genommen werden . Zum Ausenhalt in fri¬
scher Luft und zur Durchführung von körperlichen Hebungen
wird den Kriegsgefangenen Gelegenheit gegeben; angestrebt
wird , daß sie sich aus eigener Initiative zu Sportgemein¬
schaften aller Art zusammenschließen. Schwer erkrankte oder
verwundete Gefangene werden in Militärlazaretten unter¬
gebracht und behandelt ; transportfähige Schwerverwnndete
und Schwerkranke werden nach Möglichkeit ohne Besticht
auf Dienstgrad und Zahl in die Heimat zurückgesandt.
Behandlung mit deutscher Ritterlichkeit

In der Ausübung ihrer Religion wird den Kriegs¬
gefangenen volle Freiheit gelassen. Auch wird ihnen Ge¬
legenheit geboten, an Gottesdiensten ihrer Konfession teil¬
zunehmen. Kriegsgefangene Geistliche jedweder Neliaions-

gememichast können ihr Amt unter ihren Glaubensgenossen
uneingeschränkt ausüben . Die Einrichtung von Bildungs¬
und Änterhaltungseinrichtungen unter den Kriegsgefange¬
nen wird durch die Wehrmacht in jeder Weise gefördert.
Daß diese Vergünstigungen nicht dazu führen dürfen , die
strenge Ordnung und Manneszucht in den Kriegsgefange¬
nenlagern zu beeinträchtigen , versteht sich am Rande.

So ist kein Zweifel , daß der im Weltkriege von der gan¬
zen Welt anerkannte Wille Deutschlands, seine Kriegs¬
gefangenen menschlich und gerecht zu behandeln , auch im
gegenwärtigen Konflikt ausnahmslos verwirklicht ist. Wir
dürfen nur hoffen, daß sich unsere Gegner die gleichen
Grundsätze zu eigen machen. WernerKindt.

Sport mrd Spiel
Jugoslawien— Deutschland1:5

Das Fußball -Länderspiel Deutschland — Jugoslawien , das am
Sonntag vor 20 MO Zuschauern in Zagreb stattfand , endete mit
einem überragenden deutschen Sieg , der nach der ersten Spiel-
Hälfte mit einem Torstand von 1:0 für Deutschland noch nicht
feststand. Die deutsche Nationalmannschaft hat dadurch die 1 :5-
Niederlage gegen Ungarn in Budapest vor drei Wochen wieder
ausgeglichen. Die zähen Jugoslawen machten namentlich in der
erben Spielhälste den Deutschen schwer zu schaffen. Schon in
der 8. Minute schoß Schön das Führungstor . Der Torhüter
Klodt hatte hierauf gegen die zahlreichen Schüsse der Jugo¬
slawen einen harten Stand . Die deutsche Abwehr war aber aus¬
gezeichnet, hervorragend der Jnncnsturm . Nach der Pause erzielte
Szepan das zweite und wenige Minuten später Schön das dritte
Tor . Es gelang ihm auch- noch das vierte Tor , während Szepan
durch Kopfschuß 5:0 herstellte. Wenige Minuten vor Spielende
gelang der jugoslawischen Elf das Ehrentor durch einen Weit¬
schuß, der den deutschen Torhüter Klodt überrumpelte . Sieben
den deutschen Torschützen und dein Torhüter spielte Tonen her¬
vorragend.

Fußball
Stuttgarter Stadtmcistcrstzast : Stuttgarter Sportfreunde —

Stuttgarter Sportclub 4:3; FV . Zuffenhausen — Stuttgarter
Kickers 1:2.

Pforzheimer Stadtmeisterfchast : BSC . Pforzheim — Spielver¬
einigung Dillweißenstein 3 :2; Germania -Union PU ; ' u gegen
Nordstern Pforzheim 1:3; Sportklub Pforzheim — VsR. Pforz -,
heim 4:1.

Ulmer .Stadtmeisterfchast : SSV . Ulm — 46 Ulm 1:2 ; FV.
Senden — Eintracht Neu-Ulm 2 '7; Kickers Böhringen — Reipo
Ul« 2:3.

Heilüronner Stadtmeisterfchast : VfR . Heilbronn — Union
Bückingen 1:7 ; FV Neckargartach — Knorr Heilbronn 5:4; SpV.
Neckarsulm — SpVgg Heilbronn 5:4.

Bezirksklasse. Staffel Eßlingen : VfB . Obereßlingen — TSK.
Hedelfingen 7:1; VfB . Obertürkheim — Sportfr . Eßlingen 1:3.
Staffel Lndwigsünrg : FV . Kornwestheim — SpV . Feuerbach
1:1; TV . Feuerbach — Allianz Stuttgart ausgefallen . Staffel
Bad Cannstatt : SpVgg . Vad Cannstatt — SpVgg . Untertürk¬
heim 1:1; TSV Münster — VfR . Eaisburg 2 :4. Filstal : FL.
Eislingen — SpV . Göppingen 3:5.

Handball
Kreis Stuttgart : Staffel 1: TV . Marbach - TV Kornwest¬

heim 8:4; MTV . Ludwigsburg — K2V . Zuffenhausen 7 :7.
Staffel 2 : Stuttgarter Kickers — TGes. Stuttgart 4 :3; SG . Fell¬
bach — Stuttgarter TV . 3 :3; TBd . Bad Cannstatt — TV . Wei¬
ler 7:7. Staffel 3: TBd . Eßlingen — TSV . Münster 11:3; TB.
Untertürkheim — TV . Obereßlingen 7:7; PSV . Stuttgart gegen
Eßlinger TSV . 6 :11.

Kreis Staufen : Staffel 1: Frischauf Göppingen — TSV.
Süßen 7:8. Staffel 2: TV . Altenstadt — TB . Gingen 15:4;
TSG . Ulm 46 — TSG . Söflingen 6:12; TEem . Geislingen gegen
Wehrmacht Ulm 4:12.

DemfchlaMiege turnte in Stuttgart
Deutschlands beste Eerätturner , die augenblicklich zu einem

Wettkampf zur Verfügung stehen, fanden sich am Samstag und
Sonntag in der Stuttgarter Schloßturnhalle zu einem nichtöffent¬
lichen und nur vor geladenen Güsten durchgesührten Prüfungs¬
turnen ein. Reichsmünnerturnwart Schneider-Leipzig war mit
den gezeigten Leistungen zufrieden, obwohl alle Turner wegen zu
geringer Uebungsmöglichkeit noch keineswegs in Hochform waren.
Die wenigen Zuschauer waren über das gebotene Können be¬
geistert!

Lm Verlaufe des Prüfungsturnens , das aus Kürübunaen am

j Barren, Seitpferd, Langpferd, an den Ringen und am Reck so-
i wie einer Freiübung bestand, zeigte sich wieder Einmal, daß der
) Stuttgarter Eugen Eöggel  der zuverlässigste Mann der
; Deutschlandriege ist! Von den besten Leuten war er der einzige,

der jede Hebung glatt durchturnte und keinen Versager aufzu-
weisen hatte , während die um einen Zehntelpunkt vor ihm lie¬
genden Turner Willi Stadel-  Konstanz und Inno Stangl  -
München jeweils an einem Gerät eine llebung zum zweitenmal
turnen mußten . Vor dem letzten Gerät , dem Reck, stand Eöggel
auf dem ersten Platz , mußte dann aber Stadel und Stangl den
Vortritt lassen, die beide eine Reckkür hinlegten , die Weltklasse
war.

j Das Wertungsergebnis  nach dem Prüfungsturnen
: war : 1. Stangl -München und Stadel -Konstanz je 116,4 Punkte,
! 2. Göggel-Stuttgart 116,3 Punkte , 3. Pludra -Villingen 114,8 P .,
- 4. Steffens -Lüdenscheid 113,9 P ., 5. Haustein-Leipzig 113,7 P .,
i 6. Reuther -Oppau 113,1 P ., 7 Krötzsch-Leuna 113,4 P ., 8. Fried-
I rich-München 112,9 P ., 9. Veckert-Neustadt 112,3 P ., 10. Lüt-
: tinger -Ludwigshafen 110 P ., 11. Heinz-Frankfurt a. M . 109,9
! Punkte . Müller -Leuna kam auf 94,5 Punkte , turnte aber eine
: Uebung (Pferdfprung ) wegen einer Knieverletzung nicht
I *

Im Anschluß an das am Sonntag vormittag durchgeführte
i Uebungsturnen stellte Reichsmünnerturnwart Schneider folgende
i Turner zum Länderkampf gegen Finnland  auf : Sta¬

del-Konstanz, Stangl -München, Göggel - Stuttgart , Pludra-
Villingen , Steffens -Lüdenscheid, Haustein-Leipzig, Krötzsch-Leuna,
Müller -Leuna , Reuther -Oppau (als Ersatzmann),

Mannschaftsringen
TSV . Münster -TV . Vad Cannstatt — KV . Zuffenhausen 7:0;

KV . Untertürkheim -ASV . Wangen — ASV . Feuerbach-Stutt-
gardia 6:1; TSV . Botnang -KV. 95 Stuttgart — ASV . Stutt-
gart -Ost-VfL. Kaltental 2 :5.

Kurze Sportrundschau
Deutschlands Boxstaffel besiegte Ungarn 9:7. Der am Sams¬

tag abend im überfüllten Zirkus zu Budapest ausgetragene Län¬
derkampf der Amateurboxer von Deutschland und Ungarn endete
mit einem knappen, aber in jeder Beziehung verdienten Sieg der
deutschen Mannschaft mit 9 :7 Punkten.

Stuttgardia gewinnt die Radfahrer-Orientierungsfahrt. Die
erste Radfahrer -Orientierungsfahrt , die der RV . Stuttgardia
zur Durchführung brachte, hatte unter dem schlechten Wetter zu
leiden. Trotzdem stellten sich 24 Teilnehmer in den unteren An¬
lagen zum Start . Die schwere Straßenfahrt führte rund um
Stuttgart und stellte mit ihren vielen Berg - und Abfahrten große
Anforderungen an die Teilnehmer . Sieger der 85 Kilonieter

' langen Strecke wurde der Stuttgardia -Mann Hasenforther in der
ausgezeichneten Zeit von 2 :02,10 Stunden , dem auf den nächsten
Plätzen Hornung -Zuffenhausen und Widmaier -Stuttgart folgten.
Von den 24 gestarteten Fahrern erreichten 14 das Ziel.

) Der Reichssportfiihrer hat angeordnet , daß bei sportlichen Vsr-
l anstaltungen des NSRL . keine Ehrenkarten mehr ausgegeben
' werden . Die dadurch frei gewordenen Plätze werden Verwunde-
, ten zur Verfügung gestellt.
i Der Deutsche Schiitzenverband will an allen Orten des Reiches
- zur Förderung des Schießsports Wettbewerbe ausrichten . die
l allen Volksgenossen zugänglich sind. Auch die Reichszugendfüh-
i rung unterstützt diese Bestrebungen.

! 3V Wg Lire aufgefressen!
! Am Lago Maggiore hatte eine Bäuerin aus einem dortigen
^ Bergdorf , um vor Dieben ganz sicher zu sein, ihre Ersparnisse in
: Banknoten , ordentlich in Zcitungspapier gewickelt, auf dem Haus-
j boden unter einer schweren Kiste untergebracht . Als sie sich
! dieser Tage zum Markt aufmachte, wollte sie von ihrem Bchatz
' einige Banknoten abheben. Groß war ihr Schrecken, als sie be-
' merken mußte, daß von dem Papiergeldstapel nichts übrig ge¬

blieben war als einige winzige Papierfetzen . Die Mäuse hatten
die Kiste angenagt , waren auf den Papierhaufen gestoßen und

> hatten die Banknoten mit großem Appetit verspeist. Es waren
! 30 000 Lire!
! Der winzigste Elektromotor
j Ein Elektromotor , nur doppelt so groß vie ein Stecknndelkopf
> — das ist wirklich eine Leistung ! Sie gelang einem schweizeri-
, schen Uhrmacher und Feinmechaniker, und er hat sie aus der
: Züricher Landesausstellung zur Schau gestellt. Doch ist es das

genaue Abbild eines normalen Elektromotors . Man muß aber
: ein Vergrößerungsglas benutzen, wenn man die Einzelheiten
! in Augenschein nehmen will . Der Motor besteht aus 48 Teilen.
: Die magnetische Wirkung wird von 120 Wicklungen erzeugt, die
^ natürlich hauchdünn sind . . .
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47. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Und dem Dr . Schubert fiel es bei, daß zu einem guten
Trunk auch ein Zigarrl gehöre: „Trabnccv oder Virginia,
Herr Zopp ?" fragte er.

„Virginia ! He, Fräulein Kathi , lassen Sie mich aber
selber aussuchen. Ich mag nur blonde und leichte und
resche! Das verstehen Sie nicht!"

Und Kathi brachte das Kästchen mit den Zigarren.
Herr Zopp wählte langsam und mit Ueberlegung.
Schließlich hatte er sechs Zigarren gewählt , denn er

wollte um keinen Preis unverschämt fein.
Bedachtsam zog er aus der ersten den Strohhalm . Zün¬

dete ihn an , ließ ihn bis zu einem Dritteil Hochbrennen
und hielt ihn vor die Zigarre , deren vorderes Spitzchen
er abgebrochen hatte.

Paff , paff ! „Das ist ein Genuß !" meinte er.
„Was macht die Schwester, die Marie ?" fragte er dann

das Katherl.
„Was die macht? Mein Gott , Herr Zopp , das sollten

Sie doch in erster Linie wissen."
„Ich möcht schon, aber sie will nicht! Da kannst nichts

machen! Abwarten ! Bleibt dir nichts anderes übrig !"
Es herrschte nun Frieden in der „Goldenen Birn ".
Ein paar Sonnberger saßen im Garten herum und

tranken schweigend ihr Seidel Roten und Weißen ; ihr
selbstgebauter Wein war nach der Hauptstadt gegangen.

Magda und Dr . Schubert hatten an einem Tische am
Zaun das Nachtmahl verzehrt.

Ulrike und der Rittmeister saßen an einem anderen
Tisch. „Wenn der Doktor so mit seinen Urzeiten anfängt,
da bleib ich ihm lieber vom Leibe", hatte Ulrike gemeint,
„ich fühl mich so wie so schon alt genug !"

Und der Hans Bauer ging zwischen diesen Gruppen
durch, tat eigentlich nichts, denn das alles konnte ja Kathi
besorgen, bis er sich neben Ulrike hinstellte.

„Herr Bauer ?" fragte diese, „wo druckt's ?"
„Ich verkauf !"

Was ?"
„Die ,Goldene Birn '."
„Verrückt ! Weshalb ?"
„Ich will fort !"
„Der Frau Barberiui nach? Wie?" Ulrike nahm an,

daß man auch in Sonnberg schon von der Abreise wüßte,
und das war ja auch wirklich der Fall.

„Der ?" Hans Bauer dehnte dieses Wort . „Wer weiß,
ob sie die koketteste ist! Eine jede Frau hat zwei Seiten ."

„Stimmt ", sagte Ulrike, „Sie sind heute furchtbar geist¬
reich, Herr Bauer , das muß ich schon sagen!"

„Ich mein ' die zwei Seiten ja geistig", entschuldigte sich
Hans Bauer.

„Geistig ?" Ulrike lachte. „Eine Frau hat Gemüt oder
keines. Die kein's haben, sind Bestien ! Und Geist? Nein,
eine Frau hat Verstand oder keinen! Im allgemeinen aber
mehr als die Herren der Schöpfung !"

Hans Bauer sagte nichts mehr . So fuhr Ulrike fort:
„Ich kann schon verstehen, daß Ihr Betrieb Sie für den
Augenblick nicht befriedigt . Es war noch viel zu richten.
Leut herziehen, etwas Gutes bieten , in gutes Gered kom¬
men : die bekannte Ausflugsgaststätte und so weiter . . .
wenn Sie mir erlauben , greif ich Ihnen ein wenig unter
die Arme ! War gern geschehen! Nur müßt ich hie und da
ein bisserl nachschauen dürfen , ob mein Gerstel auch gut
angelegt ist."

„Ich danke, gnädiges F -äulein !" sagte der Hans Bauer,
„so war es nicht gemeint. "

„Na , darüber reden wir noch! Ich bin kein Aufsichtsrat,
der Dividenden schinden will ."

Herr Zopp saß ganz im Dunkel . Die Spitze seiner Zi¬
garre leuchtete wie ein Glühwürmchen herüber.

„Gott , die Marie !"
Ulrike sprang auf . „Kommen Sie auch noch heraus ?"

Maria sah heute fesch aus . Ganz modern . Elp rc> ckute!
luilor macke! Deutsch: allerueuestc Mode!

„Setzen S ' Ihnen doch!" Ulrike sprach jetzt volkstüm¬
lich.

„Meine Verehrerin !" sagte der Rittmeister und nahm
Marien den Schirm ab. „Hoffnungsloser Fall ! Ich könnte
der Reize so viele nicht verdauen !"

37.
Der glückliche Herr Zopp!

Maria war noch nie mit wirklichen Herrschaften an
einem Tisch gesessen. Außer in ihrer Phantasie , in dem
langen Roman , den sie endlich fertiggelesen hatte . Da
war aber noch eine Nachlieferung erschienen. Und darin
war zu lesen gewesen, daß der edle Gemahl seine Gattin
verstoßen hatte ! „Du hast mir das Unterpfand deiner
ersten Ehe verschwiegen, Unglückselige!" hatte er ächzend
gerufen : „Ich verlasse dich!" Und da war die Unglückselige
des Nachts selber aus dem Schlosse geschlichen, aber wie
und wohin , wurde nicht erklärt : da hieß es nur : Fort¬
setzung folgt, und mit einem Einzahlungsschein wurde auf
die Postsparkasse verwiesen.

Aber Maria hatte sich darüber geärgert : wenn man nach
siebzehn Jahren noch nicht ins reine kam, da wollte sie die
zweite Serie des Romans gar nicht mehr bestellen. Dann
war das Schwindel!

Sie ließ sich nun vom Rittmeister bewirten.
Kathi briet eigens noch ein Schweinsherz sauer mii

Macchcroni . Und Maria aß und trank nicht ungeschickt.
(Fortsetzung folgt.)
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